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Michael Brenner

Vorwort

der lehrstuhl für jüdische geschichte und Kultur feiert in 
diesem sommer sein 20-jähriges Bestehen. in den vergangenen 
beiden jahrzehnten wurden zahlreiche tagungen ausgetragen, 
von denen neue Forschungsanstöße ausgingen. in den Vorträ-
gen internationaler gastwissenschaftler wurde der Münchner 
Öffentlichkeit ein breites Bild jüdischer geschichte und Kul-
tur vermittelt. Mehrere Forschungsprojekte haben zur diver-
sifizierung der geschichtsschreibung beigetragen und neue 
Perspektiven eröffnet. Mit der mittelalterlichen jüdischen ge-
schichte sowie den israel-studien kamen im laufe der jahre 
zwei wichtige neue gebiete hinzu.

Priorität hat jedoch immer die Ausbildung unserer studie-
renden. unsere Absolventinnen und Absolventen sind heute 
an zahlreichen schulen tätig und tragen dort zur weiteren Ver-
mittlung der jüdischen geschichte bei. sie arbeiten in Verla-
gen und Archiven, in Medien und politischen institutionen. 
unsere früheren doktorandinnen und doktoranden haben un-
terschiedliche wissenschaftliche Karrieren eingeschlagen und 
lehren heute in den usA und in england, in der schweiz und 
in deutschland.

dieses heft der Münchner Beiträge ist ein weiteres Beispiel 
für die wissenschaftlichen leistungen der nachwuchsakade-
miker aus dem umfeld unseres lehrstuhls. es wird von zwei 
doktoranden des lehrstuhls herausgegeben, die nicht nur 
ihre eigenen Beiträge zur Verfügung stellten, sondern selbstän-
dig die weiteren Autorinnen und Autoren gewannen und, ge-
meinsam mit unserem redaktionskollegium, die zeitschrift 
redigierten. das ergebnis ist ein beeindruckender Band, der 
die  zahlreichen Veröffentlichungen in diesem jubiläumsjahr 
israelischer geschichte (120 jahre erster zionistenkongress, 
100 jahre Balfour-deklaration, 70 jahre un-teilungsplan Pa-
lästinas, 50 jahre sechs-tage-Krieg, 40 jahre politischer um-
bruch in israel) um originelle Beiträge ergänzt und sicherlich 
in der Forschung große Beachtung finden wird.

in den kommenden jahren werden wir zweifellos eine Viel-
zahl selbständiger Publikationen unserer Absolventinnen und 
Absolventen sehen, die nun erstmals bereits ihre eigenen 
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schülerinnen und schüler ausbilden. in diesem sinne markie-
ren die zwei jahrzehnte seit der gründung des lehrstuhls auch 
den Beginn einer neuen generation, für die die Münchner 
institution bereits selbst geschichte geworden ist.
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Katharina Hey und Dominik Peters

Einleitung

der staat israel ist jung, noch jünger ist die akademische dis-
ziplin der israel-studien. die geschichte des landes, mit dem 
sie sich beschäftigt, reicht dagegen jahrtausende zurück und 
hinterlässt bis heute ihre spuren. so schrieb der dichter jehu-
da Amichai 1967 in seinem epochalen gedicht „jerusalem“, 
das er unmittelbar nach dem sechs-tage-Krieg verfasst hat: 
„ich bin zurückgekehrt in diese stadt, in der sie / entfernun-
gen namen gaben, wie menschlichen lebewesen, / und die li-
niennummern sind nicht die von Bussen, / sondern: 70 nach, 
1917, 500 v. chr., Achtundvierzig. dies sind / die linien, auf 
denen man wirklich reist.“1

der sechs-tage-Krieg jährt sich in diesem jahr zum fünfzigs-
ten Mal. israel hat in jenen sechs junitagen Ost-jerusalem, das 
Westjordanland und den gaza-streifen, die golan-höhen und 
die sinai-halbinsel erobert. die vorliegende Ausgabe der 
„Münchner Beiträge“ ist jedoch keine über den Krieg selbst; 
die Bücher hierüber füllen bereits Bibliotheken. sie ist viel-
mehr der Versuch, die Wirkmächtigkeit, die dieser Waffengang 
auf vielfältigste Weise im laufe seines langen „siebten tages“ 
entfaltet hat, interdisziplinär in den Blick zu nehmen – und 
damit auch die Bandbreite der israel-studien aufzuzeigen.

Vor diesem hintergrund beginnt diese Ausgabe mit einem 
akademischen zwischenruf von johannes Becke. in seinem 
text unternimmt er eine theoriengeleitete Tour de Force, in 
der die Frage, wie außergewöhnlich die israelische Besatzung 
ist, im zentrum steht.

Ausgehend von diesem denkanstoß hinterfragt julie 
grimmeisen in ihrem Aufsatz die rolle(n), die israelische 
Frauen im – traditionell – von Männern dominierten Militär 
einnahmen und die ihnen gesellschaftlich zugeschrieben wur-
den. sie schlägt dabei einen Bogen von 1948 bis 1967, von den 
untergrundkämpferinnen der „Palmach“ bis hin zur Wand-

1 jehuda Amichai: jerusalem 1967. in: ders.: schirei jehuda Amichai 
(die gedichte jehuda Amichais). Bd. 2. jerusalem, tel Aviv 2002, s. 11.  die 
übersetzung aus dem hebräischen erfolgte durch dominik Peters.
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lung der Figur der soldatinnen, die sich im sechs-tage-Krieg 
manifestierte. 

Mit Wolfgang Kraushaars Beitrag wendet sich der Blick von 
israel selbst nach deutschland. im Kontext des sechs-tage-
Krieges wandelte sich hier die haltung der sogenannten 
 „neuen linken“ unter dem Vorwurf eines israelischen Kolo-
nialismus, so die landläufige Meinung, vom Philosemitismus 
zum Antizionismus. Wolfgang Kraushaar überprüft diese the-
se und bietet neue deutungsansätze an.

Katharina heys überlegungen bleiben in europa und fokus-
sieren sich auf die Wirkmacht des sechs-tage-Krieges in der 
französischen diaspora. An der Figur André nehers zeigt sie 
auf, welch umwälzende Bedeutung die eroberung Ostjerusa-
lems und die integration der Klagemauer in den israelischen 
nationalstaat auf juden in der diaspora hatte. Frankreich mit 
seiner postkolonialen jüdischen Migrationsgeschichte er-
scheint dabei als leuchtturm in der europäischen diaspora.

dominik Peters blickt in seinem Aufsatz auf eine der unge-
wöhnlichsten intellektuellenfreundschaften des nahen Os-
tens. im Fokus stehen: Amos elon und sana hassan. die An-
näherung zwischen dem israelischen Ausnahmejournalisten 
und dem ägyptischen Enfant terrible mit illustrem stamm-
baum steht stellvertretend für den Wandel der bilateralen Be-
ziehungen zwischen 1967 und 1977.

hannes Pichler zeigt, wie in der Person Franz josef strauß’ 
die deutsch-israelischen Beziehungen auf persönlicher ebene 
Wege der Kooperation fanden, die zuvor politisch nicht mög-
lich erschienen. Finanz- und Waffengeschäfte, die zum Aus-
gang des sechs-tage-Krieges nicht unerheblich beitrugen, er-
scheinen hier als Belege einer „Freundschaft der mutigen tat“.

Auch die Münchner stadtgeschichte findet ihren Platz in 
dieser Ausgabe: Von Andreas heusler kommentiert, zeigen 
wir erstmals Fotografien aus dem Münchner stadtarchiv von 
der Kundgebung „Friede für israel“, die Anfang juni 1967 am 
Königsplatz stattfand.

Außerdem widmet sich raphael rauch in der rubrik „no-
tiz aus dem Archiv“ einem israelischen Kleinod der deutschen 
Fernsehgeschichte. er zeigt, wie das lied „sharm al-sheikh“, 
das infolge des sechs-tage-Krieges eines der populärsten in 
 israel wurde, in die tV-Vorabendserie „Münchner geschich-
ten“ von helmut dietl kam.

die vorliegende Ausgabe der „Münchner Beiträge“ spannt 
einen Bogen von israel und der region bis nach europa, nach 
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Frankreich und deutschland und sogar nach Bayern. Mit dem 
sechs-tage-Krieg gibt ein militärisches ereignis, das konstitu-
tiv für den israelischen nationalstaat und seine region war 
und immer noch ist, Anlass, weiterführende überlegungen 
zur transnationalen jüdischen und israelischen geschichte 
und gegenwart anzustellen. 

die Beiträge machen einmal mehr die komplexen Bezüge 
deutlich, in die der junge staat israel weit über seine grenzen 
hinaus – nämlich global – verwoben ist. das Feld der israel-
studien zeigt sich auch hier als teil der jüdischen geschichte, 
die in transnationalen historischen und politischen Verwe-
bungen stets als allgemeine geschichte zu betrachten ist. 

Wir, die wir mit unseren eigenen Promotionsprojekten is-
rael auf unterschiedliche Weise in den Blick nehmen, freuen 
uns sehr, gastherausgeber dieser Ausgabe sein zu dürfen und 
danken Michael Brenner für sein Vertrauen sowie der redak -
tion  der „Münchner Beiträge“ für ihr engagement im laufe 
des entstehungsprozesses dieses ersten heftes des nunmehr 
11. jahrgangs. Ferner danken wir allen Autorinnen und Auto-
ren, die ein halbes jahrhundert nach dem „sechs-tage-Krieg“ 
dazu beigetragen haben, die Vielschichtigkeit und die Folgen 
jener junitage des jahres 1967 sichtbar zu machen.
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Johannes Becke

Exzeptionalismus und Allozionismus:  
Wie außergewöhnlich ist die israelische 
Besatzung?
Ein akademischer Zwischenruf

Positive wie negative exzeptionalismen ziehen sich durch die 
geschichte und die geschichtsschreibung des jüdischen Vol-
kes1; in der Kontinuität jener transformation „vom Außen-
seitervolk zum Außenseiterstaat“2 schwankt auch die ge-
schichts- wie sozialwissenschaftliche deutung des zionisti-
schen Projekts zwischen hagiographie und dämonologie3. 
Besonders deutlich wird dies in der erschließung der israeli-
schen Besatzung und Besiedlung der palästinensischen gebie-
te nach 1967. die Palästinensische enzyklopädie aus dem jahr 
1984, ein Werk der PlO-Forschungsabteilung in Beirut unter 
der leitung von Anis sayigh4, enthält beispielsweise einen 
 eigenen eintrag zum Begriff des „zionistischen expansionis-
mus“: der sechs-tage-Krieg (hier beschrieben als „juni-Ag-

1 Michael Brenner, Anthony Kauders, gideon reuveni, niels römer: 
einleitung: lesarten jüdischer geschichte. in: dies. (hg.): jüdische ge-
schichte lesen. texte der jüdischen geschichtsschreibung im 19. und 20. 
jahrhundert. München 2003, s. 9–18. Für klassische Formulierungen des 
jüdisch-zionistischen exzeptionalismus aus der Perspektive der israeli-
schen „jerusalem-schule“ siehe Ben-zion dinur: Yichuda shel ha-historia 
ha-Yehudit. Al Yesodotav ve-retsifuto (die Außergewöhnlichkeit der jüdi-
schen geschichte. über ihre ursprünge und Kontinuität). in: ders.: dorot 
ve-reshumot (generationen und Aufzeichnungen). jerusalem 1978, 
s. 3–16; shmuel ettinger: Yichuda shel ha-tnuah ha-le’umit ha-Yehudit 
(die Außergewöhnlichkeit der jüdischen nationalbewegung. in: ders.: 
ideologia ve-Mediniut zionit (zionistische ideologie und Politik). jerusa-
lem 1978, s. 9–20.

2 Michael Brenner: israel. traum und Wirklichkeit des jüdischen staa-
tes. Von theodor herzl bis heute. München 2016, s. 20–23.

3 Bernard lewis: review: the emergence of Modern israel. in: Middle 
eastern studies 8, 3 (1972), s. 421–427, hier: s. 424. zur russisch-sowjeti-
schen dämonologie des zionistischen Projekts siehe William Korey: rus-
sian Antisemitism, Pamyat and the demonology of zionism. chur 1995.

4 jonathan gribetz: When the zionist idea came to Beirut: judaism, 
christianity, and the Palestine liberation Organization’s translation of 
 zionism. in: international journal of Middle east studies 48, 2 (2016), 
s. 243–266.
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gression“) verkörpere zweifellos die „wichtigste Phase des zio-
nistischen expansionismus“, aber der staat israel habe sich 
bereits seit seiner gründung auf eine erweiterung seines ter-
ritoriums vorbereitet: die idealen grenzen eines jüdischen 
nationalstaats seien zwar innerhalb der zionistischen Be-
wegung umstritten gewesen, aber expansionismus sei „ein 
grundpfeiler zionistischen denkens“5. 

in den israel-studien in der ddr begegnen uns ähnlich ex-
zeptionalistische erklärungen für die israelische „Aggressi-
ons- und Okkupationspolitik“6: ziel des sechs-tage-Krieges 
(oder auch hier: der „juni-Aggression“) sei nicht nur „der sturz 
der progressiven national-demokratischen regimes in ägyp-
ten und syrien“ gewesen, und damit eine Veränderung des 
„Kräfteverhältnis[ses] in der region langfristig zu gunsten 
des  imperialismus“, sondern zugleich ein „erweitertes öko  -
no misches Betätigungsfeld“ der „israelischen Bourgeoisie“ 
 sowie „das alte zionistische ziel der inbesitznahme ganz 
Palästinas“7. durch die „koloniale Ausbeutung der arabischen 
gebiete“ sowie die „koloniale siedlungspolitik“ könne man 
davon sprechen, „daß sich in den letzten zwei jahrzehnten 
elemente einer realen bzw. in der ideologie reflektierten spezi-
fisch israelischen Form der ‚Apartheid‘ verstärkt haben“8. 

eine spezifisch israelische Variante dieses negativen exzep-
tionalismus9 begegnet uns als „umgekehrter narzissmus tiefs-
ter schlechtigkeit“10 (oder vielleicht als Sündenstolz) in den 

5 Anis sayigh: Al-tawasuʿiyya Al-Ṣahyūniyya (zionistischer expansio-
nismus). in: ders. (hg.): Al-Mawsūʿa Al-Filasṭiniyya (die Palästinensische 
enzyklopädie). Band 1. damaskus 1984, s. 591–599 (alle übersetzungen 
durch den Autor).

6 Angelika timm: Vorwort. in: dies. (hg.): 20 jahre israelische Okkupa-
tionspolitik in Westbank und gaza. Protokoll eines Wissenschaftlichen 
symposiums, veranstaltet von den Bereichen Westasien und internationale 
Beziehungen und Außenpolitik der staaten Asiens der sektion Asienwis-
senschaften der huB. Berlin 1988, s. 3.

7 Angelika timm: 20 jahre Okkupation – entwicklung, ergebnisse, Per-
spektiven. in: dies. (hg.): 20 jahre israelische Okkupationspolitik (wie 
Anm. 6), s. 6–19, hier: s. 6.

8 ebd., s. 12 und 14. zur Perspektive der israel-studien in der ddr auf 
die Besatzung siehe auch Angelika timm, Klaus timm: Westbank und 
gaza. Berlin 1988.

9 godfrey hodgson: the Myth of American exceptionalism. new 
 haven, london 2009, Kapitel 5.

10 “American anti-Americanism, or negative exceptionalism … offers 
the upside-down narcissism of superlative badness: ‘Our own imperialism 
is the absolute worst; no one is as breathtakingly evil as we are.’” robert 
stam, ella shohat: transnationalizing comparison: uses and Abuses of 
cross-cultural Analogy. in: rita Felski, susan stanford Friedman (hg.): 
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texten von Adi Ophir: seine „Metaphysik der Besatzung“11 
macht es sich zur Aufgabe, ein „konzeptuelles Kontinuum“ 
herzustellen als grundlage eines Vergleichs zwischen „dem 
Bösen, welches in Auschwitz geschah und jenem Bösen, wel-
ches die nachfahren und erben der Opfer für das Volk geschaf-
fen haben, welches sie zu Flüchtlingen, Fremden und nicht-
Bürgern in ihrem eigenen land gemacht haben, zu untertanen 
eines Militärregimes und Freiheitskämpfern eines anti-kolo-
nialen Kampfes, zu terroristen und Mördern“12.

nach dem Vorbild anderer exzeptionalismus-studien13 sol-
len hier am Beispiel der israelischen Besatzung exemplarisch 
zwei zugänge zur erschließung derartiger „sonderwegsdebat-
ten“14 skizziert werden – institutionenvergleich und ideenge-
schichte15. der institutionenvergleich bietet ein reichhaltiges 
instrumentarium zur kritischen und theoriegeleiteten über-
prüfung vermeintlich außergewöhnlicher Merkmale von staa-
ten und gesellschaften: die Außenseiter-rolle israels im Vor-
deren Orient etwa kann fruchtbar mit der situation anderer 
regional isolierter Außenseiter-staaten verglichen werden16, 
die angespannten israelisch-diasporischen Beziehungen kön-
nen am besten durch einen Vergleich mit anderen diaspora-
zentrierten staaten verstanden werden17, und für eine Analyse 

comparison. theories, Approaches, uses. Baltimore 2013, s. 121–146, hier: 
s. 124.

11 elhanan Yakira: Post-zionism, Post-holocaust. three essays on de-
nial, Forgetting, and the delegitimation of israel. cambridge 2010, s. 167.

12 Adi Ophir: the Order of evils: toward an Ontology of Morals. new 
York 2005, s. 23.

13 zu vergleichenden zugängen siehe insbesondere seymour Martin 
 lipset: American exceptionalism. A double-edged sword. new York, lon-
don 1996.

14 Brenner: israel (wie Anm. 2), s. 20.
15 zur exzeptionalismus-debatte und vergleichenden Perspektiven auf 

jüdischen nationalismus und israelische staatlichkeit siehe Michael Bar-
nett (hg.): israel in comparative Perspective. challenging the conventio-
nal Wisdom. Albany 1996; derek jonathan Penslar: israel in history: the 
jewish state in comparative Perspective. new York 2007; emanuel Adler 
(hg.): israel in the World: legitimacy and exceptionalism. new York 2013.

16 Philip robins: introduction. in: Marc herzog, Philip robins (hg.): the 
role, Position and Agency of cusp states in international relations. lon-
don, new York 2014, s. 1–24.

17 Anthony d. smith: diasporas and homelands in history: the case of 
the classic diasporas. in: Allon gal, Athena s. leoussi, Anthony d. smith 
(hg.): the call of the homeland: diaspora nationalisms, Past and Present. 
leiden, Boston 2010, s. 3–26; gabriel sheffer: Middle eastern diasporas – 
An Overview. in: ders., Moshe Ma’oz (hg.): Middle eastern Minorities and 
diasporas. Brighton, Portland 2002, s. 195–218.
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der jüdisch-israelischen sicherheitskultur lohnt sich der Ver-
gleich mit der „Minderheitenpsyche“18 anderer ethno-religiö-
ser Minderheiten der region19. Für die Besatzung heißt das: 
der irredentistische traum von groß-israel kann fruchtbar 
mit den Visionen von groß-italien, groß-Marokko und groß-
indonesien verglichen werden; die israelische Besiedlung des 
besetzten Westjordanlands kann mit der marokkanischen Be-
siedlung der Westsahara und der indonesischen Besiedlung 
von Westpapua kontrastiert werden; die eigentümlichkeiten 
des israelischen teilrückzugs und der mühsamen errichtung 
eines palästinensischen Proto-staats werden am besten vor 
dem hintergrund Ost-timors, eritreas oder der demokrati-
schen Arabischen republik sahara sichtbar.20 

Wie aber verhält es sich mit der vermeintlichen Kolonialität 
der israelischen Besatzung als dem Kainsmal zionistischer Au-
ßergewöhnlichkeit inmitten eines postkolonialen zeitalters? 
Aus globalgeschichtlicher Perspektive hat derek Penslar das 
zionistische Projekt „konzeptuell zwischen kolonialen, anti-
kolonialen und postkolonialen diskursen und Praktiken“21 
verordnet, und ein solcher zugang empfiehlt sich auch für ver-
gleichende Perspektiven auf die israelische Besatzung: in den 
postkolonialen staatsexpansionen israels, indonesiens und 
Marokkos begegnet uns eine genuin koloniale Missachtung 
des Anspruchs auf nationale selbstbestimmung22, eine typisch 
antikoloniale Obsession mit der Wiederherstellung von terri-
torialer und nationaler integrität sowie der postkoloniale Mo-
numentalismus der hochmoderne, im Fall der israelischen 
siedlungen als „utopische Miniaturisierung“, als „Modell-
städte und Potemkinsche dörfer“23.

18 Martin tamcke: christen in der islamischen Welt. Von Mohammed 
bis zur gegenwart. München 2008, s. 41–47.

19 Für einen Vergleich ethno-religiöser Minderheiten des Vorderen Ori-
ents, der in der tradition des „Bundes der Minderheiten“ (brit ha-me’utim) 
die jüdischen israelis mit drusen, Maroniten oder assyrischen christen 
vergleicht, siehe Mordechai nisan: Minorities in the Middle east. london 
22002.

20 johannes Becke: land and redemption: the zionist Project in com-
parative Perspective. in: trumah 23 (2016), s. 1–13.

21 Penslar: israel in history (wie Anm. 15), s. 91.
22 Weldemichael spricht für den Fall äthiopiens und indonesiens von 

„drittwelt-Kolonialismus“. Awet tewelde Weldemichael: third World 
colonialism and strategies of liberation. eritrea and east timor compa-
red. cambridge 2013.

23 james c. scott: seeing like A state. how certain schemes to improve 
the human condition have Failed. new haven, london 1988, s. 130 und 257.
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Wirklich außergewöhnlich sind also nicht die Merkmale 
der israelischen Besatzung (allenfalls ihre spezifische Ausprä-
gung), sondern gesellschaftliche, politische wie akademische 
Diskurse und Praktiken des exzeptionalismus. Als ideenge-
schichtlicher zugang lohnt sich hier der rückgriff auf zyg-
munt Baumanns Konzept des Allosemitismus, also der „Pra-
xis, juden als von anderen radikal verschiedene Menschen 
auszugrenzen. eine solche Praxis bedingt die notwendigkeit 
eines separaten Begriffes, um die juden zu beschreiben und zu 
verstehen, sowie eine sonderbehandlung in allen oder den 
meisten sozialen Beziehungen – eben weil jene Konzepte und 
Verfahrensweisen, die für gewöhnlich in der Auseinanderset-
zung mit anderen Menschen oder Völkern angewandt wurden, 
einfach nicht mehr ausreichten“24.

Allosemitismus beschreibt nach Bauman eine sich ins 
Monströse auswachsende Obsession mit dem nicht-Kategori-
sierbaren (bei Baumann: eine „Proteophobie“) inmitten eines 
nach dichotomien organisierten europas, welches sämtliche 
Ambivalenzen auf die juden und ihre „[kategorische] Flüchtig-
keit“ projizierte, sozusagen als paranoide Antwort auf ihre 
tendenz, „rittlings auf den eingewöhnten unterscheidungen 
zu sitzen und sich allen Kategorien zu entziehen, die norma-
lerweise bemüht werden, um sich ihnen anzunähern“25: das 
vormoderne europa mit seiner unterscheidung in gläubige/
ungläubige stieß sich an den juden als nicht-gläubigem got-
tesvolk, das moderne europa mit seiner unterscheidung in 
nationen/nicht-nationen blickte irritiert auf die juden als 
nicht-nationale nation. in einem postkolonialen zeitalter 
können wir dagegen von einer transformation des europäi-
schen Allosemitismus in einen globalen Allozionismus spre-
chen: zionismus bedeutet die „unheimliche, verwirrende und 
beängstigende ungereimtheit“26 einer Kolonisierung im na-
men von indigenität, und in der israelischen Besatzung kommt 
die enge Verschränkung von indigenem nativismus und ko-
lonialer Besiedlung zu einem paradoxen höhepunkt. Post-
kolonialität beschreibt das ringen mit der Verflechtung, 
 Verschränkung und gegenseitigen paranoiden spiegelung des 

24 zygmunt Bauman: große gärten, Kleine gärten. Allosemitismus: 
Vormodern, Modern, Postmodern. in: Michael Werz (hg.): Antisemitismus 
und gesellschaft. zur diskussion um Auschwitz, Kulturindustrie und ge-
walt. Frankfurt am Main 1995, s. 44–61, hier: s. 44.

25 ebd., s. 46.
26 ebd., s. 50.
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Kolonialen und des indigenen – es sollte uns daher nicht über-
raschen, dass die ängste und Obsessionen einer postkolonia-
len Welt sich in einer langen tradition des Allosemitismus 
ausgerechnet auf den staat israel und dessen Besatzung und 
Besiedlung der palästinensischen gebiete konzentrieren.
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Julie Grimmeisen

Von der Kämpferin zum Frauensoldaten – 
Frauen in der israelischen Armee  
von 1948 bis 1967

die Palmach (Akronym für Plugot Machaz, einsatztruppen), 
eine paramilitärische Organisation, die 1941 von der jüdischen 
untergrundorganisation Haganah gegründet worden war, ist 
in der israelischen gesellschaft nicht nur ein symbol für au-
ßerordentlichen Kampfgeist und militärische stärke, sondern 
auch für die gleichberechtigung zwischen den geschlechtern. 
in der Palmach sollen Männer und Frauen gleichberechtigt 
seite an seite gekämpft haben. in der realität beschränkte 
sich die teilnahme von Palmach-Frauen an Kampfeinsätzen 
auf einige wenige Ausnahmen.1 Auch wenn im november 
1948 die einheiten der Palmach aufgelöst und in die neu 
 gegründete Israelische Verteidigungsarmee (Zahal) überführt 
wurden, blieb die erinnerung an die eliteeinheit der Haganah 
erhalten und formte das kulturelle selbstverständnis der Be-
völkerung des neuen jüdischen staates maßgeblich. Viele ihrer 
ehemaligen Mitglieder besetzten weiterhin hohe Positionen in 
der israelischen Armee. 

Auch die erinnerung an den gleichberechtigten Kampf von 
Frauen auf dem Weg zur staatsgründung wurde durch ehema-
lige Kämpferinnen der Palmach geformt. zum 25-jährigen 
 jubiläum der Palmach-gründung im jahr 1966 erinnerte sich 
die Palmachnikit (weibliches Mitglied der Palmach) rina d. 
an ihre anstrengende, aber auch sie erfüllende militärische 
dienstzeit vor der staatsgründung.

„Anders und ungewöhnlich waren [damals] die Ausbil-
dungsmethoden und trainingseinheiten. einige von ihnen er-
scheinen mir heute unnötig und übertrieben in Anbetracht der 
weiblichen Konstitution. Viele aber verwandelten sich in er-
fahrungen und geisteshaltungen, die mein leben bereicherten 
und es bis heute befruchten, wie es im Verlauf meines lebens 
bisher keine andere Bildungseinrichtung getan hat. Wer von 

1 uta Klein: Militär und geschlecht in israel. Frankfurt am Main, new 
York 2001, s. 106.
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uns [Mädchen] erinnert sich nicht an die sprünge vom turm 
in die Plane, die trügerisch schwach wirkte? […] das ‚chamä-
leon-gehen‘ auf einem seil zwischen Kuhstall und heuboden? 
das erstechen einer Puppe mit Bajonett? das Werfen einer 
granate und das zittern ihres herzens? An die schießübun-
gen, den lärm und den schmerz in der schulter? […] das ‚ein-
same hin- und herschleichen‘ zwischen den feindlichen ara-
bischen dörfern und den lagern der Briten? Wer fürchtet sich 
nicht mehr wirklich vor den bellenden hunden […]? den 
nächten auf Wache, der Verantwortung zu überwachen und 
anderen speziellen Aufgaben? Vor der erwartung auf die rück-
kehr des ‚Freundes‘ von der Operation? […] heute fällt es mir 
schwer zu glauben, dass die Mädchen diesen Aufgaben stand-
hielten – wäre es nicht für die stärkung der eigenen Person ge-
wesen, die wir während der dienstzeit in der Palmach erfuh-
ren, eine zeit, in der wir alle und jede für sich mit sich 
kämpfte, in erster linie für das recht, eine gleichberechtigte 
Partnerin in der Kampfgruppe zu sein.“2

Auch wenn die gefährlichen und teilweise improvisierten 
Ausbildungsmethoden, Mutproben und Pflichten in der Pal-
mach im rückblick rina d.’s als unangemessen für Frauen 
dargestellt wurden, betonte sie zugleich die persönliche Berei-
cherung und die unvergesslichkeit der intensiven erfahrun-
gen. insbesondere zielten ihre Anstrengungen auf die gleich-
berechtigung der Kämpferin ab. dabei hob sie die wichtige 

2 rina d.: chawijat ha-Palmach (die Palmach-erfahrung). in: dwar 
 ha-Poe’let, August 1966, s. 257 f. (hebräisch).

1 Palmach-Mitglieder 
in Beit Natif, 1948



18   z Julie Grimmeisen

Heft 1 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

rolle der Frau im Kreis der Kämpfer hervor, die ihr Volk im 
entscheidenden Kampf erfolgreich verteidigt habe. Palmach-
Frauen waren dafür bekannt, dass sie weibliche etikette, ele-
gante Kleider und Makeup ablehnten. stattdessen kleideten 
sie sich mit einfarbigen kurzen hosen und hemden und floch-
ten ihre haare unaufwendig zu einem zopf. sie passten sich 
dem pragmatischen und einfachen stil der Männer an und leg-
ten Wert darauf, auch äußerlich als einheit aufzutreten.3 ro-
mantische Beziehungen untereinander wurden geheim gehal-
ten und sexuelle erfahrungen vor der ehe streng abgelehnt. 
das gefühl einer familiären Bruder- und schwesternschaft 
stand über den privaten interessen und körperlichen sehn-
süchten einzelner.4 Als höhepunkt ihrer erinnerungen be-
schrieb rina d. das ritual der nächtlichen Vereidigung zur 
Aufnahme in die reihen der Palmach und die damit verbun-
dene Waffenübergabe:

„Bis heute kann ich mich nicht von den eindrücken bei 
der Feierlichkeit zur Waffenübergabe neben der Quelle 
charod am Fuße des Berges gilboa befreien – eine beein-
druckende und spannende unterirdische Position, zit-
ternde gesichter, die vom inneren licht glänzten und 
von einer riesigen Feuerschrift, die gegenüber der jesree-
lebene brannte. […] ich hatte das gefühl einer spirituel-
len erhöhung, als meine lippen die Worte des schwurs 
flüsterten. ich fand mich mein gewehr eng umklam-
mernd – hart, kalt, schwer. es wurde zu meinem Verbün-
deten während langer tage und nächte.“5

demnach gingen auch Frauen einen als heilig und intim emp-
fundenen Bund mit der Waffe ein, um sich der militärischen 
Verteidigung ihres landes zu verschreiben. rina d. sprach 
auch von einer „schicksalsgemeinschaft“, in der sehr viele 
 ihrer ehemaligen weiblichen und männlichen Mitstreiter den 
einsatz für ihre überzeugung nicht überlebten: „unglückli-
cherweise sind viele ihrer namen heute auf den denkmälern 
der Militärfriedhöfe eingraviert.“6

3 Oz Almog: the sabra. the creation of the new jew. Berkeley u.a. 
2000, s. 209 f.

4 ebd., s. 219 f, 223 f.
5 rina d.: Palmach-erfahrung (wie Anm. 2), s. 257.
6 ebd., s. 258.
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eine der großen nationalen heldinnen israels, die ihr leben 
im Kampf für die Freiheit ihres Volkes ließ, war sohara lewi-
jatow. sie verlor ihren Verlobten schmulik Kaufman, mit dem 
sie gemeinsam in der Palmach ausgebildet wurde. lewijatow 
ging daraufhin in die usA, um zu studieren. Als 1947 Krieg in 
ihrer heimat ausbrach, absolvierte sie eine Pilotenausbildung 
und kehrte zurück. Als eine von wenigen Frauen diente sie als 
israelische Pilotin und kam bei einem Flugzeugunfall in jeru-
salem am 3. August 1948 ums leben.7 sie wurde als gefallene 
auf dem nationalfriedhof der israelischen streitkräfte am 
herzlberg in jerusalem begraben. Aber auch anderweitig wur-
de ihrer gedacht – mit einem straßennahmen in der haupt-
stadt, Netiw Sohara.

nostalgische erinnerungen und die staatliche gedenkkul-
tur für gefallene wie sohara lewijatow hielten das Bild der 
bewaffneten Palmach-Kämpferin in der israelischen gesell-
schaft lebendig. in der realität fand die rekrutierung von 
Frauen in vorstaatliche militärische Organisationen jedoch 
nur in geringem umfang statt. Während des zweiten Welt-
kriegs hatten 4.000 jüdische Frauen aus Palästina in den 
 britischen hilfseinheiten Auxiliary Territorial Service und 
Women’s Auxiliary Air Force gedient. sie wurden überwie-
gend als Fahrerinnen, Krankenschwestern, telefonistinnen 
und in der Verwaltung eingesetzt.8 Mit Ausbruch des unab-
hängigkeitskrieges wurden Palmach-Kämpferinnen von der 
Front abgezogen und erhielten – zu ihrem Missfallen – andere 
Aufgaben.9 Margalit shilo weist darauf hin, dass Frauen nicht 
der notwendigkeit folgend, sondern vielmehr vor dem hinter-
grund eines nationalen ideals der gleichheit in die Palmach 
aufgenommen wurden.10 die Präsenz von Frauen hatte enor-
me symbolkraft und verstärkte die rolle der militärischen 
 Organisation als allumfassende „Volksarmee“. die Palmach-
Kämpferin stand sinnbildlich für die Verwirklichung einer 
„neuen, egalitären gesellschaft“11. letztendlich handelte es 
sich dabei aber um einen Mythos.

7 the state of israel, Ministry of defense: jiskor. segen lewijatow, soha-
ra (http://www.izkor.gov.il/halalKorot.aspx?id=91192, 5.10.2016, hebrä-
isch).

8 Klein: Militär und geschlecht (wie Anm. 1), s. 101 f.
9 Margalit shilo: the double or Multiple image of the new hebrew Wo-

man. in: nashim 1 (Winter 1998), s. 73–94, hier: s. 89 f.
10 ebd., s. 88.
11 ebd.
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der Widerspruch zwischen dem nationalen ethos der 
gleichberechtigung der geschlechter und der zuweisung von 
separaten „weiblichen“ Pflichten manifestierte sich auch im 
„gesetz des sicherheitsdienstes“, das im september 1949 von 
der Knesset verabschiedet wurde. darin wurde zwar festge-
setzt, dass alle Frauen zwischen 18 und 34 jahren für einen 
einjährigen Wehrdienst eingezogen, aber auch in einer eigenen 
Frauenorganisation, Chen (Akronym für Frauensoldat), dienen 
würden. diese hatte nach dem Vorbild britischer Frauenorga-
nisationen militärische hilfsaufgaben zu erfüllen. schwangere 
und religiöse Frauen sowie Mütter hatten die Möglichkeit, 
sich von der Wehrpflicht befreien zu lassen. Männern wurde 
diese Freistellung nicht gewährt. in der der Verabschiedung 
des gesetzes vorausgegangenen Knesset-debatte waren sich 
die israelischen Abgeordneten mehrheitlich einig, dass Frauen 
– dem ideal der gleichberechtigten staatsbürgerin folgend – 
eingezogen werden müssten. genauso befürwortete man aber 
auch, dass ihre gesellschaftliche rolle als ehefrau und Mutter 
nicht beeinträchtigt werden dürfe. Frauen sollten nicht davon 
abgehalten werden, argumentierte man, Kinder zu bekom-
men, um somit den Anteil der jüdischen Bevölkerung des 
staates zu erhöhen.12 ebenfalls wurde ihr Ausschluss aus 
maßgeblichen Kampfeinheiten, darunter Panzer-, Artillerie- 
und infanteriegattungen, in einer erweiterung des sicherheits-
dienstgesetzes 1952 beschlossen. Ferner folgte das Verbot für 
Frauen, in der Marine und in der luftwaffe zu dienen.13

Aufgrund von israels schwieriger sicherheitslage entwickel-
te sich die Armee in den folgenden jahren zu einer der bedeu-
tendsten staatlichen institutionen und genoss auch außerhalb 
des militärischen Bereichs großes gesellschaftliches Ansehen. 
Besonders beliebt war die alljährliche Militärparade, die am 
unabhängigkeitstag abwechselnd in israelischen städten ver-
anstaltet wurde. in reih und glied marschierten soldaten 
und soldatinnen in uniform durch die straßen und sollten da-
mit die nationale souveränität und die militärische stärke des 

12 nitza Berkovitch: Motherhood as a national Mission. the construc-
tion of Womanhood in the legal discourse in israel. in: Women’s studies 
international Forum 20 (1997), s. 605–619, hier: s. 608–610; Klein: Militär 
und geschlecht (wie Anm. 1), s. 125–128.

13 nurit gillath: Women and Military service in israel 1948-1967. in: 
Klaus latzel, Franka Maubach, silke satjukow (hg.): soldatinnen. gewalt 
und geschlecht im Krieg vom Mittelalter bis heute, Paderborn u.a. 2011, 
s. 395–414, hier: s. 412 f; Klein: Militär und geschlecht (wie Anm. 1), s. 
125.
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jungen staates demonstrieren.14 in 
dem  englischsprachigen dokumentar-
film Wo men on Parade aus dem jahr 
1957 wird vorgeführt, wie Frauen die 
militärischen Anforderungen in Bezug 
auf Kleidung, Fitness und disziplin in 
der Zahal umsetzen. nachdem die rek-
rutinnen erfolgreich das trainingslager 
und die schießübungen abgeschlossen 
haben, werden sie in mehreren Filmaus-
schnitten gezeigt, wie sie in perfekter 
einheitsformation vor ihren Vorgesetz-
ten und der israelischen Fahne aufmar-
schieren. ein sprecher kommentiert: 
„to the rousing marches of the army 
band the girls probably pass out of the 
training camp as full fledged soldiers of 
the Women’s Army of israel.“15 Wie be-
reits in den erinnerungen rina d.’s ge-
schildert, finden auch hier die Vereidi-
gung auf den staat und seine Armee 
sowie die Waffenübergabe bei Fackellicht statt. ein ritual, das 
aus Palmach-zeiten übernommen wurde. hierzu heißt es: 
„At night and by flickering torch-light which enhances the so-
lemn moment with faces reflecting their dedication to the ser-
vice for their country, the moving oath of allegiance is sworn 
to the state and the defense Forces of israel. […] defense is 
the keynote of the israeli army. And the women just as the 
men must be prepared.“ dabei können nahaufnahmen der 
schimmernden, ehrfürchtigen und entschlossenen gesichter 
der jungen Frauen betrachtet werden. demnach repräsentierte 
auch der professionelle und stolze Frauensoldat die stete 
Kampfbereitschaft israels und das allumfassende Pflichtbe-
wusstsein, dem ein jeder staatsbürger und sogar jede staats-
bürgerin Folge zu leisten habe. die Bedeutung der Wehrpflicht 
der Frau wurde durch den rückgriff auf traditionen, die be-
reits ihre Vorgängerin aus der vorstaatlichen Periode auf die 

14 Maoz Azaryahu: the independence day Military Parade. A Political 
history of a Patriotic ritual. in: edna lomsky-Feder, eyal Ben-Ari (hg.): 
the Military and Militarism in israeli society, Albany 1999, s. 89–116.

15 joseph navon Films (Produktionsfirma): Women on Parade. chen – 
chel naschim, israel 1957. steven spielberg jewish Film Archive, 
VtdA0804.

2 Waffentraining, 1955
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Verteidigung ihres landes eingeschworen hatte, feierlich her-
vorgehoben. es fällt auf, dass die öffentliche repräsentation 
des Frauensoldaten, in diesem Fall durch filmische Vorfüh-
rung, dabei half, militärische normen und disziplin in der is-
raelischen gesellschaft zu verbreiten und zu glorifizieren.16

Andererseits gibt der Film einblick in die Aufgaben der 
Frauen in der israelischen Armee. es wird klargestellt, dass sie 
in keinen Kampfeinheiten dienen: „girls replace men wher-
ever possible and are taken for the duration of their service 
 according to their choice and aptitude.“ Folgende militärische 
tätigkeiten und Berufe, die unter anderen für Frauen als geeig-
net galten, werden aufgezeigt: zeichnen von Wetterkarten, 
 signalgeberinnen, telefonistinnen, sekretärinnen, stenogra-
finnen, Verwaltungstätigkeiten, Krankenschwestern, lastwa-
genfahrerinnen und das Falten von Fallschirmen. Frauen er-
füllten somit Aufgaben, die eindeutig vom Kampfgeschehen 
abgetrennt waren und sich von der Wehrpflicht eines Mannes 
wesentlich unterschieden. sie dienten nicht nur in einem 
 abgetrennten Frauenkorps, sondern hatten in ihren militäri-
schen tätigkeiten dem männlichen Kämpfer ausschließlich 
zuzuarbeiten und ihn zu unterstützen. unterlegt ist der Film 
mit heiterer Musik sowie mit unterhaltenden und humo-
ristischen Kommentaren. zur Aufnahmeprozedur von neuen 
rekrutinnen heißt es:  „And as usual when beginning a new 
life, a woman’s first visit is to the hairdresser. And the same 
goes for the army.“ im Folgenden wird darauf verwiesen, dass 
es in der Zahal Vorschriften für die erlaubte länge des haares 
gibt. ein Frisör schneidet das haar der angehenden soldatin-
nen kurz. „But don’t worry about it, girls, short hair is cool 
and becoming“, verspricht der sprecher. damit wird sugge-
riert, dass der Frauensoldat sich in keinem aggressiven, gefähr-
lichen umfeld befindet. ganz im gegenteil lachen die rekru-
tinnen während ihrer Ausbildung, prüfen ihr Aussehen vor 
einem spiegel und können auch anderen Betätigungen wie 
rhythmischer gymnastik und Volkstanz nachgehen. der 
 Frauensoldat verlieh in diesen darstellungen der israelischen 
Armee eine angenehme und attraktive seite. seine Anwesen-
heit füllte die militärische sphäre mit weiblichem charme, in 

16 chava Brownfield-stein: Visual representation of idF Women sol-
diers and ”civil-Militarism” in israel. in: gabriel sheffer, Oren Barak (hg.): 
Militarism and israeli society. Bloomington und indianapolis 2010, s. 304–
328, hier: s. 323.
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seinen tätigkeiten mit weiblicher Fürsorge und Ordnungssinn 
sowie insgesamt mit ziviler Menschlichkeit.17

trotz des Anscheins der gleichberechtigten teilhabe an der 
militärischen Verteidigung des landes, stärkte die Wehrpflicht 
nicht die gleichberechtigung der Frau. die Armee war eine 
Organisation, in der eine geschlechtsspezifische Aufgaben-
trennung und strikte hierarchie zwischen den geschlechtern 
aufrecht erhalten blieben. im gegensatz zu Männern konnten 
sich Frauen, aufgrund der bereits genannten Ausmusterungs-
kriterien, sehr leicht von ihrem erst einjährigen, später zwei-
jährigen dienst befreien lassen. in den jahren zwischen 1948 
und 1953 beschränkte sich die durchschnittliche zahl von 
soldatinnen auf 4.000 bis 7.000. nur Frauen mit guter gesund-
heit, Bildung und guten hebräischkenntnissen wurden rekru-
tiert. nurith gillath stellt fest, dass die israelische Armee 
nach dem ende des unabhängigkeitskrieges weder eine größe-
re Anzahl von Frauensoldaten benötigte, noch wünschte.18 
die Frauen, die ihrer Wehrpflicht nachkamen, fanden die zu-
geteilten Verwaltungsaufgaben wiederum langweilig, wenig 
anspruchsvoll und nicht erfüllend.19 Vor allem der Ausschluss 
aus den prestigeträchtigen Kampfeinheiten hatte für Frauen 
diskriminierende Folgen. ihnen war damit automatisch der 
Aufstieg in die oberen militärischen ränge versperrt, die mit 
großem Ansehen, Verantwortung und einflussmöglichkeiten 
in die zivilgesellschaft verbunden waren. Viele Männer, die 
sich während ihres Armeedienstes auszeichnen konnten, 
schafften es, sich ein soziales netzwerk aufzubauen und 
 Fähigkeiten anzueignen, die ihnen einen erfolgreichen Berufs-
einstig außerhalb der Armee ermöglichten. nicht wenige 
hochrangige Militärs konnten übergangslos in eine politische 
oder wirtschaftliche Führungsposition wechseln.20

Besondere nationale Verehrung brachte die israelische Öf-
fentlichkeit seit den 1950er jahren den Fallschirmspringern 
und Kampfpiloten entgegen. Wurde der Palmach-Kämpfer 
noch für seine ideologische Aufopferungsbereitschaft verehrt, 

17 chava Brownfield-stein: Fantasy of the state. Photographs of idF 
 Female soldiers and the eroticization of civil Militarism in israel. tel 
Aviv 2012, s. 182 f. (hebräisch); dafna izraeli: gendering Military service 
in the israel defense Forces. in: israel social science research 12, 1 (1997), 
s. 129–166, hier: s. 152 f.

18 gillath: Women and Military service (wie Anm. 13), s. 400–404.
19 ebd., s. 407, 409.
20 izraeli: gendering Military service (wie Anm. 17), s. 141 f., 155–157.
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rückte nun das Bild des professionellen soldaten ins zentrum 
der Aufmerksamkeit. die Fallschirmspringer-Brigade, die ge-
zielte Vergeltungsschläge gegen die Attacken der grenzüber-
schreitenden palästinensischen Fedajin verübte, wurde zum 
„statussymbol der neuen israelischen Männlichkeit“21. sie re-
präsentierte militärische Professionalität und überlegenheit, 
die der jungen israelischen gesellschaft nationales selbstbe-
wusstsein und stolz einflößen sollten. Bereits 1956 im zuge 
der suezkrise, als die israelische Armee erfolgreich die sinai-
halbinsel eroberte, erreichte die glorifizierung der soldaten 
ungeahnte Ausmaße. insbesondere stabschef Mosche dajan 
wurde als Mann verehrt, der „außergewöhnliche menschliche 
Qualitäten“22 besäße, „ein menschliches Wunder gezeugt 
durch den zionismus“23. unübertroffen war die nationale eu-
phorie nach dem juni-Krieg 1967. dem israelischen Präventiv-
schlag und Auslöser des Krieges war eine Phase der Angst und 
großen unsicherheit in israel vor einem Angriff der arabischen 
Armeen vorausgegangen. dem folgte eine nur sechstägige mi-
litärische Auseinandersetzung, in der die israelischen streit-
kräfte nicht nur die luftwaffen der ägyptischen, jordanischen 
und syrischen Armeen maßgeblich dezimierten, sondern auch 
zahlreiche gebiete der drei länder eroberten. in einem offi-
ziellen Bildband des israelischen Verteidigungsministeriums 
können die Kämpfe anhand von Fotographien und textbeiträ-
gen nacherlebt werden. stabschef jitzchak rabin schreibt in 
seinem Vorwort: 

“the sense of ‘no alternative‘, joined to the period of an-
xious waiting, had tightened the israel army into a coiled 
spring. With its release, the men burst forth in a powerful 
surge and swept all the Arab armies before them. in this 
campaign, the Arab forces ceased to exist as a factor capa-
ble of halting the advance of the israel Army.”24

die luftwaffe wird als „geballte Faust Zahals“25 beschrieben, 
die israel die „lufthoheit über den ganzen himmel des nahen 

21 Almog: the sabra (wie Anm. 3), s. 133.
22 ebd., s. 134.
23 ebd.
24 Mordechai Bar-On (hg.): israel defence Forces. the six day War. 

 givatayim 1968, s. 9. 
25 ebd., s. 11.
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Osten“26 sicherte. zu den herausragenden Qualitäten eines 
 Piloten zählen: „Kampfgeschick, umsichtige Planung, penible 
instandhaltung seiner Ausrüstung, teamgeist, genialität, 
Konzentrationsfähigkeit und Präzision in der Ausführung“27. 
eine große Anzahl von Fotographien vom Moment des Ab-
schusses eines feindlichen Flugzeuges gibt direkten einblick 
ins einsatzfeld und die schlagkraft der Piloten.28 die darstel-
lung der siegreichen Piloten gleicht der von hollywood-hel-
den in einem Actionfilm mit happyend, in dem der Feind ver-
nichtend geschlagen wird.29 der einsatz von Frauensoldaten 
findet in der Veröffentlichung jedoch keinen Platz. Kampf und 
Kriegsführung galt als männlicher sport und als Abenteuer, in 
dem Männer ihre Männlichkeit unter Beweis stellen konnten. 
die israelische Armee war demnach eine institution, in der 
„jungs“ zu Männern gemacht und mit Werten wie heldenhaf-
ter Mut im Kampf und Kameradschaft ausgestattet wurden.30 
der Frauensoldat nahm hingegen zunehmend die rolle der 
fürsorglichen und schönen Begleiterin des kampferprobten 
soldaten ein.31

in einem Artikel der zeitschrift „Für die Frau“ vom 6. juni 
fragte die journalistin Bruria Awidan: „Wer ist die soldatin 
von 1967 […]?“32 nachdem sie einige soldatinnen in der Wüs-
te im süden besuchte hatte, stellte Awidan fest:

„sie ist nicht männlich. sie gibt nicht vor, unerschro-
cken und mutig zu sein. sie ist vor allem eine sehr ange-
nehme junge Frau, deren große Augen und wohlgeform-
tes gesicht auch ein sandsturm nicht versteckt. sie hat 
auch keinen Anspruch zu kämpfen. Aber sie hat eine 
Ausstrahlung, die Bewunderung für ideale weckt.“33

die jungen Frauen gaben an, dass ihre Anwesenheit „die Mo-
ral der Männer“34 aufrecht erhalte. sie vermittelten ihnen ein 

26 ebd., s. 15.
27 ebd.
28 ebd., s. 22 f.
29 Almog: the sabra (wie Anm. 3), s. 136 f.
30 Klein: Militär und geschlecht (wie Anm. 1), s. 190, 212–215, 224–228.
31 izraeli: gendering Military service (wie Anm. 17), s. 153 f.
32 Bruria Awidan: ha-Banot sche-jardu dromah (die Mädchen, die in den 

süden hinabstiegen). in: la-ischa, 6. juni 1967, s. 3–6, hier: s. 3 (hebräisch).
33 ebd.
34 ebd., s. 4.



26   z Julie Grimmeisen

Heft 1 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

gefühl häuslicher Fürsorge und stärk-
ten damit ihr durchhaltevermögen. 
Awidans Artikel informiert darüber, 
dass die Mädchen auch in der Wüste 
auf ihr äußeres achteten, regelmäßig 
duschten und einen Friseur in Be’er 
shewa aufsuchten. in einem ein-
satzgebiet wurde sogar eine „Königin 
der einheit“35 (Malkat-ha-Sajeret) ge-
wählt, in einem anderen traf eine sol-
datin auf eine alte liebe, die erneut 
aufflammte. Auch die gepflegte schön-
heit der soldatin war ein ideal, das als 
wichtig anzusehen war. sie schmei-
chelte dem männlichen Kämpfer und 
stärkte seine Verbundenheit mit der 
Armee. sie wurde gar ein Ort für ro-
mantische Beziehungen. die „schöne“ 
Batja, die die Aufmerksamkeit und 
 Bewunderung ihrer ganzen einheit auf 
sich zog, gab an: „ich habe mich schon 
daran gewöhnt. Wenn es die Moral der 

jungs erhöht, habe ich auch auf diese Weise [mit ihrer At-
traktivität] einen Beitrag geleistet.“36 die Frauenzeitschrift 
druckte daneben eine Fotographie Batjas ab, auf der sie beim 
schminken zu sehen ist. chava Brownfield-stein beschäftigte 
sich mit Fotographien wie dieser, die junge Frauen bei „inti-
men“ Beschäftigungen im militärischen Alltag zeigten, in ei-
nem raum der ansonsten eindeutig männlich konnotiert ist. 
sie kommt zu dem schluss, dass das widersprüchliche Bild der 
schönen Frau in uniform die Fantasie der israelischen gesell-
schaft anregte und eine genussvolle, erotische spannung auf-
baute. die repräsentation des Frauensoldaten führte zu einer 
erotisierung des Armeedienstes in israel.37

die Palmach-Kämpferin hatte schminken und romantische 
Beziehungen während ihrer dienstzeit als ideologisch ver-
werflich abgelehnt. sie verstand ihre Militärzeit vorwiegend 

35 ebd., s. 5.
36 jecheskel hameiri: Banot ha-chen be-Mazaw ha-ken (die Mädchen 

von chen [oder: des charmes] in Bereitschaftsdienst). in: la-ischa, 13. juni 
1967, s. 4 f, hier: s. 4 (hebräisch).

37 Brownfield-stein: Visual representation of idF Women soldiers (wie 
Anm. 16), s. 315–319; dies.: Fantasy of the state (wie Anm. 17), s. 147–158.

3 Israelische Soldatin-
nen im Jahr 1967
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als gleichberechtigte Aufgabe, im rahmen derer auch Frauen 
ihren einsatz im nationalen Kampf mit dem leben bezahlten. 
der ideale Frauensoldat von 1967 war hingegen eine gut ge-
pflegte „schönheitskönigin“, die sich fürsorglich um die Män-
ner der truppe kümmerte und in ihrer heterosexuellen 
„Männlichkeit“ bestätigte. der Frauensoldat wurde explizit 
für seine „Weiblichkeit“ verehrt. er stattete die israelische 
 Armee mit mütterlicher Wärme, Attraktivität und romantik 
aus. heldinnen wie sohara lewijatow traten im Krieg 1967 
nicht mehr hervor. Frauen befanden sich in sicherer entfer-
nung zum Kampfgeschehen. 

Vor diesem hintergrund erfolgte auch eine neubewertung 
des ursprünglich heroisch aufgeladenen Bildes der Palmach-
Kämpferin. so schildert unter anderem dwora Omer in ihrem 
preisgekrönten jugendbuch Lieben bis zum Tod von 1980 le-
wijatows zeit in der Palmach als romantische liebesgeschich-
te. die durchaus auf historischen Fakten beruhende handlung 
lässt lewijatow nicht mehr im namen eines nationalen Auf-
opferungsideals in den tod gehen. Vielmehr stirbt sie nach 
dem tod ihrer großen liebe schmulik Kaufman an gebroche-
nem herzen:

„‚schmulik…’, flüsterte sie […]. ‚da, ich komme zu dir. 
lange Monate habe ich vergebens auf dich gewartet […]. 
jetzt komme ich zu dir, schmulik. schmu… lik…’ das 
Flugzeug schlug kräftig auf dem Boden auf. danach war 
absolute stille. totenstille.“38

38 dwora Omer: leehow ad mawet (lieben bis zum tod). tel Aviv 1980, 
s. 245 (hebräisch).

BildnAchWeis
Abb. 1 bis 3: national 
Photo collection, israel.
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Wolfgang Kraushaar

Vom Philosemitismus zum Antizionismus
Der Sechs-Tage-Krieg als Vehikel für eine  
180-Grad-Wendung

seit inzwischen bereits mehreren jahrzehnten wird die these 
vertreten, dass es in reaktion auf den sechs-tage-Krieg vom 
juni 1967 innerhalb der bundesdeutschen linken einen abrup-
ten einstellungswandel gegenüber dem 1948 gegründeten 
staat israel gegeben habe. sie kulminiert in der Behauptung, 
dass teile der damaligen neuen linken in der Folge antiisrae-
lisch, antizionistisch und in einigen ihrer radikalsten Ausfor-
mungen gar antisemitisch geworden seien, und wird insbeson-
dere von Autorinnen und Autoren vertreten, die sich selbst 
dieser linken zurechnen oder ihr zumindest nahestehen.1 die-
se hypothese ist in der literatur, die sich kritisch mit der Fra-
ge nach einem latenten bzw. offenen Antisemitismus in der 
gesellschaft der alten Bundesrepublik auseinandersetzt, seit 
langem zum Allgemeinplatz geworden. 

gegenüber der damit einhergehenden Argumentationsfigur, 
dass es sich seinerzeit um einen ebenso abrupten wie überra-
schenden gesinnungswandel zuvor pro-israelisch und über-
wiegend philosemitisch eingestellter Kräfte gehandelt habe, 
sind jedoch aus historischem Abstand einige Fragen ange-
bracht. sie lauten: hat es im sommer 1967 in den reihen der 
bundesdeutschen linken tatsächlich eine solche Wendung um 
180 grad gegeben? Falls sich diese interpretation immer noch 
als zutreffend erweisen sollte, war der sechs-tage-Krieg da-
für  der grund oder nur ein willkommener Anlass? da keine 
Pauschalverurteilung der linken insgesamt damit verbunden 

1 Vgl. initiative sozialistisches Forum: ulrike Meinhof, stalin und die 
juden. die (neue) linke als trauerspiel. in: dies.: das ende des sozialis-
mus, die zukunft der revolution. Analysen und Polemiken. Freiburg 1990, 
s. 119–166; Margit reiter: „ehrbarer Antisemitismus“ – „hilfloser Antifa-
schismus“? Antizionismus und Palästina-solidarität der neuen linken der 
Brd im schatten der ns-Vergangenheit. Magisterarbeit. universität Wien 
1991; Martin W. Kloke: israel und die deutsche linke. zur geschichte eines 
schwierigen Verhältnisses. zweite erweiterte und aktualisierte Auflage. 
Frankfurt am Main 1994; hier insbesondere das Kapitel „der junikrieg von 
1967 als Auslöser einer partiellen antizionistischen Wende“ (s. 106–132). 



Vom Philosemitismus zum Antizionismus

Heft 1 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   29

wird – um welche gruppen, Fraktionen oder strömungen ging 
es dabei? und vor allem: stimmt die these als solche noch? 

I. 

der sechs-tage-Krieg wird nach dem im zuge des 1948 in re-
aktion auf die gründung des israelischen staates ausgebroche-
nen Krieg und der sogenannten suezkrise von 1956 auch als 
der dritte arabisch-israelische Krieg bezeichnet. er war zwei-
felsohne ein Präventivschlag gegenüber ägypten und den bei-
den anderen, mit dem regime von staatspräsident gamal 
 Abdel nasser verbündeten arabischen staaten jordanien und 
syrien.2 dass der sechs-tage-Krieg den nahen Osten geopoli-
tisch auf nachhaltige Weise verändert hat, hängt vor allem da-
mit zusammen, dass es israel nicht bei einem singulären mili-
tärischen erfolg hat bewenden lassen wollen, sondern durch 
die Annexion der zuvor eroberten gebiete des gazastreifens, 
der sinai-halbinsel, des Westjordanlandes, der golanhöhen 
und des Ostteils von jerusalem sein territorium beträchtlich 
ausgeweitet und damit seine sicherheit gegenüber Angriffen 
von außen enorm verstärkt hat.

die Aufmerksamkeit der in der Bundesrepublik aktiven 
gruppierungen der neuen linken für den Krieg im nahen 
 Osten war zu dieser zeit nur in eingeschränkter Form vorhan-
den. die eigene Wahrnehmung war statt dessen auf ein er-
eignis fixiert, das sich drei tage vor Ausbruch des sechs-tage-
Krieges in West-Berlin abgespielt hatte und später einmal für 
das eigene land den rang einer regelrechten historischen zä-
sur einnehmen sollte. Am rande einer demonstration gegen 
den schah von Persien, einem mit diktatorischen Vollmach-
ten herrschenden Potentaten, war am 2. juni 1967 ein fried-
licher demonstrant, der student Benno Ohnesorg, aus nächs-
ter nähe von einem Polizisten in zivil, einem sogenannten 
greifer, von hinten erschossen worden. Während zuvor ver-
schiedene andere Konflikte noch im rahmen der universität 
mehr oder weniger versandet waren, entzündete sich in der 

2 Aus der Fülle an literatur seien hier nur die folgenden titel erwähnt: 
jeremy Bowen: six days. how the 1967 War shaped the Middle east. lon-
don 2003; Michael Oren: six days of War: june 1967 and the Making of the 
Modern Middle east. new York 2002; tom segev: 1967 – israels zweite 
geburt. München 2007; William stevenson: Werft sie ins Meer. der Krieg 
der 100 stunden. israels Kampf um seine existenz. München 1967; ernst 
trost: david und goliath. die schlacht um israel 1967. Wien 1967. 
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studentenschaft durch den tod eines Kommilitonen nicht nur 
ein Funke, sondern er sprang auch umgehend auf so gut wie 
alle westdeutschen universitäten über. innerhalb nur weniger 
tage wurde eine bundesdeutsche hochschule nach der ande-
ren von solidarisierungsakten ergriffen, die zunächst eine stu-
dentische Bewegung erzeugten, die schließlich in eine außer-
parlamentarische Opposition, die sogenannte APO, münden 
sollte. 

trotz dieser Fokussierung auf ein solches zentralereignis 
spielte der unmittelbar bevorstehende Krieg im nahen Osten 
eine rolle, obgleich nur eine sekundäre. Warum das so war, 
hat mit detlev claussen ein soziologe, der damals Mitglied 
im Frankfurter sds war, im nachhinein anschaulich beschrie-
ben: „Vor der Paulskirche haben wir eine lautsprecheranlage 
aufgebaut; ein teil von uns sds-lern will abends noch nach 
Berlin. Bis der demonstrationszug ankommt, habe ich gele-
genheit, mit dem stellvertretenden Bundesvorsitzenden mei-
ner Organisation zu reden. sein Buch über Vietnam wies ihn 
als Kenner internationaler politischer zusammenhänge aus. 
Also frage ich ihn: ‚Wie sieht das mit israel aus? die Araber 
wollen die ins Meer werfen. Müssen wir nicht noch einmal 
diese Woche demonstrieren? nicht nur gegen den schah?‘ 
Pause. ‚Weißt du, genosse, israel ist halt ein imperialistisches 
land.‘“3 das sollte wohl heißen, dass man allen Motiven zum 

3 detlev claussen: im haus des henkers. in: dietrich Wetzel (hg.): die 
Verlängerung von geschichte. deutsche, juden und der Palästinakonflikt. 

1 Demonstration 
gegen die Ermordung 
Benno Ohnesorgs in 
München
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trotz, die es für eine solidarisierung 
mit dem jüdischen staat wohl hätte 
geben können, für das bedrohte land 
keine unterstützungsaktionen veran-
stalten dürfe. der eigene Antiimperia-
lismus und die solidarität mit den 
ländern der dritten Welt, denen man 
auch die arabischen staaten und insbe-
sondere die seit der gründung israels 
vertriebenen und in Flüchtlingslagern 
lebenden Palästinenser zurechnete, 
schienen das einem sds-Mitglied of-
fenbar zu verbieten.  

doch vereinzelt kam es wegen des 
drohenden oder bereits ausgebroche-
nen sechs-tage-Krieges durchaus zu 
demonstrationen und Kundgebungen, 
durchweg zu solidaritätsaktionen mit 
dem offenbar in Bedrängnis geratenen 
staat israel. so zogen etwa am 3. juni 
in Frankfurt in einem schweigemarsch 
2.500 Menschen von der universität 
zum römerberg, um für „Frieden in nahost“ zu demonstrie-
ren. Auf der schlusskundgebung traten die redner sowohl für 
den Frieden im Vorderen Orient als auch für die ungeschmä-
lerte existenz des staates israel ein. und am Abend des 6. juni 
zogen rund tausend studenten und schüler mit transparenten 
über den Berliner Kurfürstendamm, auf denen losungen wie 
etwa „unser herz schlägt für israel“ zu lesen waren. nur we-
nige stunden zuvor hatten sich in dem in der charlottenbur-
ger Fasanenstraße gelegenen jüdischen gemeindehaus sogar 
300 studenten und schüler versammelt, um sich freiwillig für 
einen zivilen einsatz in israel zur Verfügung zu stellen. und 
selbst die später als Mitbegründerin der terroristischen Rote 
Armee Fraktion (rAF) bekannt gewordene journalistin ulrike 

Frankfurt am Main 1983, s. 113–125, hier: s. 115. claussen zieht aus der 
episode die schlussfolgerung: „der junikrieg passte nicht in unser Welt-
bild.“ Bei dem von ihm erwähnten stellvertretenden sds-Bundesvorsitzen-
den dürfte es sich um Peter gäng gehandelt haben, der ein jahr zuvor zu-
sammen mit jürgen horlemann in der edition suhrkamp eine vielbeachtete 
studie zur Vorgeschichte und sukzessiven eskalation des Vietnamkon-
flikts publiziert hatte: Vietnam. genesis eines Konflikts. Frankfurt am 
Main 1965.

2 Friedensdemonstra-
tion in Frankfurt am 
Main am 3. Juni 1967
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Meinhof ließ in einer ihrer monatlich in der zeitschrift kon-
kret erscheinenden Kolumnen keinen zweifel daran aufkom-
men, wem in dieser situation die solidarität gebühre. „es gibt 
für die europäische linke“, schrieb sie, „keinen grund, ihre 
solidarität mit den Verfolgten aufzugeben, sie reicht in die ge-
genwart hinein und schließt den staat israel mit ein“4. die 
linke unterscheide sich vom Kartell der bloßen interessenten 
und bürgerlichen Philosemiten – wie etwa den in ihren Augen 
als perfide bezeichneten, von Presseorganen des Axel-sprin-
ger-Verlags wie der Bild-zeitung gezeigten sympathiereflexen 
– durch ein Bewusstsein von der deutschen geschichte. doch 
in ihrer rigiden Abgrenzung von den angeblich falschen Freun-
den israels tauchte mit der Behauptung, dass es den usA ein-
zig und allein um die strategische Funktion israels für den von 
ihr unterstellten imperialistischen gesamtzusammenhang im 
nahen Osten gehe, bereits jenes von Peter gäng verwendete 
Argument auf, das sich in der Folge noch als das für die radika-
le linke zentrale Kritikschema herauskristallisieren sollte. 

Was das bedeuten konnte, zeichnete sich bereits auf ge-
spenstische Weise ab, als am 10. juli herbert Marcuse zu sei-
ner mehrtägigen Vortragsreihe über „das ende der utopie“ in 
West-Berlin eintraf. im Auditorium maximum der Freien uni-
versität wurde er von den 2.500 zuhörern geradezu wie ein 
Messias empfangen. in seinen Vorträgen ging es um den spät-
kapitalismus, die dritte Welt und die gewaltfrage. ihnen folg-
ten Podiumsdiskussionen, an denen sich nicht nur kritische 
Parteigänger wie rudi dutschke und jacob taubes, sondern 
auch Kontrahenten wie richard löwenthal und Alexander 
schwan beteiligten. die aufgewühlte situation war jedoch 
nicht nur durch den schock geprägt, den der tödliche schuss 
auf Benno Ohnesorg ausgelöst hatte, sondern eben auch durch 
die nach dem sechs-tage-Krieg völlig veränderte lage im na-
hen Osten. 

Marcuse warf den teilnehmern am 13. juli in seinem ab-
schließenden Vortrag explizit vor, den nahostkonflikt zu ver-
drängen, und ließ es sich nicht nehmen, selbst ausführlich da-
rauf einzugehen. zwar geizte er einerseits nicht mit Kritik an 
der Behandlung der Palästinenser durch israel, andererseits je-
doch ließ er keinen zweifel daran, dass begangenes unrecht 

4 ulrike Meinhof: drei Freunde israels. in: konkret 7 (juli 1967), s. 2. 
Wiederabgedruckt in: dies.: die Würde des Menschen ist unantastbar. Auf-
sätze und Polemiken. West-Berlin 1980, s. 100 f. 
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nicht durch noch größeres unrecht, womöglich die zerstö-
rung israels, gutgemacht werden könne. „sie werden verste-
hen“, erklärte er vor den zweieinhalb tausend zuhörern, „dass 
ich mich in einer sehr persönlichen und nicht nur persönli-
chen Weise mit israel solidarisch und identisch fühle“5. israel 
sei zum Fluchtort für die von Verfolgung bedrohten juden ge-
worden, der nicht zur disposition gestellt werden dürfe.

der nachfolgende redner war kein geringerer als der so-
ziologiestudent rudi dutschke, jener charismatische redner, 
der die beginnende revolte wie kein zweiter repräsentieren 
und im nachhinein geradezu personifizieren sollte. doch er 
wechselte sofort das thema und sprach stattdessen über che 
guevara, den Vietnamkrieg und die rolle der großmächte. 
Auch kein anderer nahm das die internationalen schlagzeilen 
immer noch beherrschende thema auf. es gab offenbar nie-
manden, der auf dieses ganz unmissverständliche Bekenntnis 
des von ihnen so bewunderten sozialphilosophen eingehen 
wollte oder überhaupt nur den Mut dazu gehabt hätte, dies 
zu tun. die von Marcuse so dezidiert aufgeworfenen themen 
Antisemitismus und judenvernichtung, israel und Palästina 
blieben jedenfalls ohne irgendein echo. und das dürfte alles 
andere als zufall gewesen sein.

denn der Bundesvorstand des Sozialistischen Deutschen 
Studentenbunds (sds) hatte schon am 3. juni einen von dem 
Marburger Politikwissenschaftler Wolfgang Abendroth ver-
fassten Offenen Brief veröffentlicht, in dem dieser zu begrün-
den versuchte, warum die linke eher auf der seite der arabi-
schen staaten als auf der israels zu stehen habe: „im Welt-
maßstab gesehen”, hieß es dort, „ist leider eine situation 
entstanden, in der die gesamtinteressen der kolonialen revo-
lution, der  sozialistischen länder und auch des revolutionären 
Flügels der internationalen Arbeiterbewegung in den kapita-
listischen ländern stärker mit den arabischen staaten als mit 
den interessen israels übereinstimmen“6. das land, das einen 
Präventivkrieg vom zaun gebrochen habe, erscheine nun „als 
Vortrupp amerikanischer imperialistischer interessen“. damit 

5 horst Kurnitzky, hansmartin Kuhn (hg.): das ende der utopie. her-
bert Marcuse diskutiert mit studenten und Professoren Westberlins an der 
Freien universität Berlin über die Möglichkeiten und chancen einer politi-
schen Opposition in den Metropolen in zusammenhang mit den Befrei-
ungsbewegungen in den ländern der dritten Welt. West-Berlin 1967, s. 139.

6 zitiert nach: Berthold simonsohn: der nahost-Konflikt und die Ver-
wirrung der linken. in: diskussion 23 (Oktober 1967), s. 9. 
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war in der Auseinandersetzung um den nahostkonflikt auch 
hier bereits jene Kategorie ins spiel gebracht worden, die in 
der Folge ideologisch-weltanschaulich noch von ausschlagge-
bender Bedeutung werden sollte: die des imperialismus.7

der Frankfurter sozialpädagoge und Auschwitz-überleben-
de Berthold simonsohn beklagte sich später über die von 
Abendroth und implizit offensichtlich auch vom sds-Bundes-
vorstand eingenommene Position und bezeichnete es als „ein 
traumatisches erlebnis“, dass von vielen, die sich als Friedens-
freunde und internationalisten bezeichneten, „die Möglichkeit 
eines Völkermordes zumindest in Kauf genommen“ worden 
sei.8 der ehemalige leiter der zentralwohlfahrtsstelle der 
 juden in deutschland ging in seiner Verurteilung solcher im 
schwange befindlicher Positionen sogar soweit zu behaupten, 
ihre Vertreter liefen gefahr, „… objektiv zu helfern der testa-
mentsvollstrecker hitlers zu werden“9. Für ihn jedenfalls 
schienen damit in gewisser Weise die grundlagen seiner nach-
kriegsexistenz in deutschland aufgekündigt worden zu sein. 

7 der polnisch-israelische historiker simcha Flapa hat in seiner Ausein-
andersetzung mit dem trotzki-Biographen isaac deutscher die verheeren-
de rolle dieser Kategorie besonders hervorgehoben: „Was heute israel wie 
ein Fluch heimsucht, ist der Mythos und das image des ‚imperialistischen 
Agenten‘. […] der Anti-zionismus ist der ‚Anti-imperialismus von idioten‘ 
geworden.“ simcha Flapan: 5. juni 1967 – der arabisch-israelische Krieg 
(eine Antwort an isaac deutscher). Frankfurt am Main 1969, s. 35. 

8 simonsohn: der nahost-Konflikt (wie Anm. 7), s. 9. 
9 ebenda, s. 12. 

3 Anti-Israel-Demons-
tration
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II.

Was die Weigerung, sich auf der größten damals zur Verfügung 
stehenden politischen Bühne, die das Auditorium maximum 
im henry-Ford-Bau der Fu für die neue linke zweifelsohne 
darstellte, für eine solidarisierung mit israel auszusprechen, in 
der Folge bedeutete, sollte sich gerade auf jener sds-delegier-
tenversammlung verraten, die der antiautori tären Fraktion um 
dutschke herum im september 1967  erstmals eine Mehrheit 
im linksradikalen hochschulbund  bescherte. Mit der auf der 
XXii. ordentlichen sds-delegiertenkonferenz im Frankfurter 
studentenhaus zwar nicht verabschiedeten,10 jedoch zur Ar-
beitsgrundlage erhobenen resolution „der Konflikt im nahen 
Osten“ schlug die wichtigste Organisation links von der sPd 
einen Kurs ein, der sich nur als strikt antizionistisch bezeich-
nen ließ. die heidelberger und die Frankfurter hochschulgrup-
pe hatten zuvor die initiative übernommen und die debatte 
über die veränderte lage im nahostkonflikt angezettelt. 

Bereits mit den ersten sätzen wurde eine politökonomisch 
reduzierte Perspektive eingeschlagen, aus deren Vorgaben es 
in der darauf folgenden Klärung der politischen Fragen kaum 
noch ein entrinnen zu geben schien. zunächst wurde postu-
liert, dass der nahostkonflikt nur aus der Profitmaximierungs-
logik bestimmter erdölkonzerne verstanden werden könne: 
„der Krieg zwischen israel und seinen arabischen nachbarn 
kann nur auf dem hintergrund des antiimperialistischen 
Kampfes der arabischen Völker gegen die unterdrückung 
durch den angloamerikanischen imperialismus analysiert 
werden. Auf der arabischen halbinsel liegen die reichsten und 
profitabelsten Ölquellen der Welt. […] über 70 % der arabi-
schen Ölproduktion befindet sich in händen angloamerikani-
scher Konzerne.“11 nur durch eine nationalisierung der 
 erdölproduktion und die „schaffung eines einheitlichen Ara-
bischen Ostens“ sei die Voraussetzung für eine überwindung 
des israelisch-arabischen Konflikts zu schaffen. eine arabische 

10 nach darstellung des früheren Berliner sds-landesvorsitzenden 
dr. tilman Fichter war es vor allem rudi dutschke, der seinen ganzen ein-
fluss hatte geltend machen müssen, um eine Verabschiedung zu verhin-
dern. gespräch mit dem Verfasser am 12. August 2005. 

11 „der Konflikt im nahen Osten“. in: Bundesvorstand des sozialisti-
schen deutschen studentenbundes (hg.): die XXii. ordentliche delegier-
tenkonferenz des sds (resolutionen und Beschlüsse). Frankfurt am Main 
o.j. [1967], s. 48–54, hier s. 48. 
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homogenisierung des nahen Ostens jedoch, so wäre hier be-
reits einzuwenden gewesen, hätte auf eine Auflösung des staa-
tes israel hinauslaufen müssen. 

die impliziten stichworte zur charakterisierung der israe-
lischen Politik lauteten Kolonialisierung, Aggression und ex-
pansion: „zionistische Kolonisierung Palästinas hieß und 
heißt bis heute: Vertreibung und unterdrückung der dort le-
benden eingeborenen arabischen Bevölkerung durch eine pri-
vilegierte siedlerschicht. […] die gegenwärtigen Annexions-
pläne des zionistischen Kapitalismus haben den letzten 
zweifel am reaktionären charakter israels beseitigt.“12 der 
zionismus wurde hier unter völliger nichtbeachtung seiner 
historischen entstehungsbedingungen mit Kapitalismus, Ko-
lonialismus und imperialismus gleichgesetzt. das war eine an 
eindeutigkeit kaum noch zu überbietende Feinderklärung an 
den staat israel und die dort lebenden jüdischen Bürger. 

die sds-grundposition lautete von nun an: „die Anerken-
nung des existenzrechts der in Palästina lebenden juden durch 
die sozialrevolutionäre Bewegung in den arabischen ländern 
darf nicht identisch sein mit der Anerkennung israels als Brü-
ckenkopf des imperialismus und als zionistisches staatsgebil-
de. […] nur der Aufbau einer revolutionären sozialistischen 
Bewegung mit dem ziel der überwindung des imperialismus 
und der von ihm gezogenen grenzen und die errichtung einer 
einheitlichen arabischen sozialistischen republik, die über 
eine gemeinsame Politik mit einem sozialistischen israel zur 
territorialen integrität gelangt, kann einen dauerhaften Frie-
den im nahen Osten bringen.“13 die stichworte lauteten auf 
der einen seite imperialismus und Kolonialismus und als ver-
meintlicher gegenentwurf dazu auf der anderen Anti-impe-
rialismus und sozialismus. unter dem schutzschild derartig 
abstrakter großkategorien, die vordergründig eine program-
matische herrschaftskritik zu verbürgen schienen, beabsich-
tigte man, sich gegen naheliegende Vorwürfe, dass es beim 
 Antizionismus in Wirklichkeit um nichts anderes als die Wie-
derauferstehung des Antisemitismus gehe, gleichzeitig immu-
nisieren zu können. 

so wie mit dem sds die hochschulgruppe der sPd seit An-
fang der fünfziger jahre eine regelrechte Vorreiterrolle für die 
Wiedergutmachung der nazi-Verbrechen am jüdischen Volk 

12 ebenda, s. 49. 
13 ebenda, s. 53.
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und die Anerkennung des staates israel gespielt hatte,14 so 
nahm sie nun – nachdem sie 1961 wegen ihrer Annäherung an 
die sed aus der Mutterpartei hinausgeworfen worden war – 
auf einmal die Aufgabe einer Avantgarde für die um staatliche 
unabhängigkeit kämpfenden Palästinenser wahr. doch war 
das auch tatsächlich ein Kurswechsel um 180 grad? 

Würde man zuvor verabschiedete Beschlüsse und Positions-
papiere des 1946 gegründeten sds miteinander vergleichen, in 
denen es um israel und den nahen Osten ging, dann kann man 
sich dieses eindrucks jedenfalls kaum verwehren. die im sep-
tember 1967 eingenommenen Positionen scheinen jenen aus 
der zeit zuvor diametral zu widersprechen. Andererseits je-
doch spricht vieles für die Annahme, dass damit nur die offi-
zielle, nach außen gerichtete haltung zum Ausdruck gebracht 
wurde, nicht aber die interne, die sich dann nach dem sechs-
tage-Krieg so scheinbar eruptionsartig luft verschaffte. denn 
es hatte sich bereits seit längerem abgezeichnet, dass in der 
sds-hochburg West-Berlin und einigen anderen seiner hoch-
schulgruppierungen eine grundlegende Veränderung in gang 
gekommen war. die radikalisierung, die sich seit 1965 im 
Kontext der Proteste gegen den Vietnamkrieg und der allge-
meinen identifikation mit dem Vietcong und den sogenannten 
Befreiungsbewegungen der dritten Welt insgesamt durchzu-
setzen begonnen hatte, führte ganz offenbar auch zu einer 
neubewertung des nahostkonflikts und der haltung zu israel. 
Anders jedenfalls lässt sich nicht nachvollziehen, dass sich der 
Bundesvorstand des sds bereits vor Ausbruch des sechs-tage-
Krieges einer solidarisierung entzogen bzw. sie geradezu blo-
ckiert hat. es spricht jedenfalls vieles für die Annahme, dass 
der israelische Präventivschlag gegen ägypten sowie die bei-
den anderen arabischen staaten und der sich rasch abzeich-
nende militärische erfolg verbunden mit den weitreichenden 
gebietsannexionen im sds bereits vorhandene änderungs-
prozesse beschleunigt haben und dass der Krieg letztlich nur 
das Ventil für den als spektakulär wahrgenommenen Kurs-
wechsel gewesen ist. 

14 zu nennen wäre hier insbesondere ihre rolle im zusammenhang mit 
der 1952 von erich lüth und rudolf Küstermaier gestarteten Wiedergut-
machungsinitiative „Friede mit israel“. die pro-israelische haltung hatte 
sich zudem in zahlreichen Kontakten, insbesondere in der Beteiligung an 
Besuchsdelegationen und Kibbuz-Aufenthalten niedergeschlagen und war 
zum teil auch in israel selbst jahrelang als Vorreiter für eine in West-
deutschland eingeschlagene Politik der Aussöhnung verstanden worden. 
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III.

der sds mochte zwar so etwas wie der Motor der damaligen 
außerparlamentarischen Bewegung gewesen sein, er war aber 
keineswegs repräsentativ oder gar gleichbedeutend mit der 
bundesdeutschen linken in ihrer gesamtheit. nicht nur weil 
sich schon die studentische linke in zahlreiche gruppierun-
gen aufspaltete, sondern auch weil für die sozialdemokrati-
sche wie die gewerkschaftliche linke derartige Positionen, 
wie sie der sds nun einzunehmen bereit war, weder in katego-
rialer hinsicht noch in ihrer konkreten antiisraelischen zu-
spitzung in Frage kamen. die linke bzw. die sich als sozialis-
tisch begreifende gegenposition zu der im sds vertretenen 
ließ nicht lange auf sich warten. 

es war eine „gemeinsame erklärung von 20 Vertretern der 
deutschen linken zum nahostkonflikt“15, die sich von der an-
tiisraelischen Wendung ganz unmissverständlich absetzen 
wollten. zu ihnen gehörten solch prominente Persönlichkei-
ten wie der tübinger Philosoph ernst Bloch, der Frankfurter 
Politologe iring Fetscher, der Berliner theologe helmut goll-
witzer, der Kölner soziologe rené König und der Frankfurter 
Psychologe Alexander Mitscherlich, aber auch die schriftstel-
ler Alfred Andersch und uwe johnson sowie die jahre später in 
ihrem Verhältnis zu israel selbst in Misskredit geratenen gün-
ter grass und Martin Walser. Bereits in der einleitung dieser 
von zwei Philosophen, dem aus zürich stammenden ernst 
erdös und dem an der Freien universität lehrenden Michael 
landmann, verfassten erklärung wurde darauf insistiert, dass 
links-sein eine gegen israel gerichtete haltung von Vornher-
ein ausschlösse und sich stattdessen dadurch auszeichnen 
müsse, für die „ungefährdete existenz“ des bedrohten staates 
einzutreten. durch die von den arabischen staaten erklärte 
„Absicht des genozids“ sehe sich der internationale sozialis-
mus, auf den sich ja auch Wolfgang Abendroth, wenn auch 
eher in gegenteiliger Absicht, zu berufen versucht hatte, 
 deshalb „zu einer stellungnahme für die existenz des staates 
israel“ herausgefordert. 

Bemerkenswert an dieser erklärung war jedoch nicht ein-
fach die einnahme einer konkreten gegenposition, sondern 
vor allem auch eine umfangreiche und differenzierte Ausein-

15 gemeinsame erklärung von 20 Vertretern der deutschen linken zum 
nahostkonflikt. in: neue deutsche hefte 117, 1 (1968), s. 103–120.
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andersetzung mit den zentralen innerhalb des sds gegen isra-
el gerichteten Vorwürfen. in fünf Abschnitten wurden insbe-
sondere die thesen vom „neokolonialistischen zionismus“ 
und vom „imperialistischen israel“ einer kritischen überprü-
fung unterzogen und als unhaltbar zurückgewiesen. eine der 
Fragen, die sich den unterzeichnern angesichts der Parteinah-
me der radikalen linken für die Palästinenser am ende stell-
ten, lautete: „Wird hier der Antiimperialismus zum Ventil des 
uneingestandenen Antijudaismus?“ schon ihre übereinstim-
mung mit Positionen der extremen rechten sollte – wie mah-
nend betont wurde – ihr zu denken geben.

IV.

zumindest innerhalb der damaligen APO schienen sich aber 
die vom sds eingenommenen Positionen seit dem herbst 
1967 im Vormarsch zu befinden. doch wie lässt sich der radi-
kale im sommer 1967 vollzogene Wandel von entschiedenen 
israel-Befürwortern zu expliziten israel-gegnern sowie Partei-
gängern der Palästinenser erklären? Wie ist vorstellbar, dass 
aus erklärten Antifaschisten überzeugte Antizionisten, wenn 
nicht gar Antisemiten werden konnten?

Bei alldem, was sich in den reihen der radikalen linken in 
reaktion auf den sechs-tage-Krieg an tektonischen Verschie-
bungen abzuzeichnen begonnen hatte und nun wie ein überra-
schendes coming Out des Antizionismus ans tageslicht zu 
kommen schien, dürften auch psychologische Faktoren eine 
große rolle gespielt haben. die solidarisierung mit den Paläs-
tinensern etwa bot jungen deutschen die Möglichkeit, die 
Verbrechen des eigenen landes entweder zu neutralisieren 
oder aber ganz zu überblenden. je martialischer israel bei sei-
nen militärischen Aktionen in erscheinung trat, umso leich-
ter wurde es und scheint es noch immer zu sein, das land als 
solches als Aggressor abzustempeln und die erinnerung an den 
holocaust und die jüdischen Opfer in den hintergrund zu 
drängen. das alles dürfte für die generationen der nachgebo-
renen eine entlastende Funktion gehabt haben. daher könnte 
es auch in manchen ihrer Kreise so verbreitet gewesen sein, 
dass man israel mit dem ns-regime und sein Militär mit der 
deutschen Wehrmacht oder gar der ss auf eine stufe stellte. 
im zentrum der Palästinabegeisterung wird insofern vermut-
lich eine verdeckte Form der selbstrechtfertigung gestanden 
haben, ganz nach dem Motto: seht her, was in unserem eige-
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nen namen von der generation unserer eltern an Verbrechen 
begangen oder geduldet oder nur beschwiegen worden ist, 
kann so schlimm nicht gewesen sein, wenn das land, das die 
Opfer des holocausts als Kollektiv vertritt, nun selbst Verbre-
chen begeht. 

indem die von der elterngeneration begangenen Verbrechen 
allein schon ihrer quantitativ wie qualitativ schier unermess-
lichen dimension wegen die psychische stabilität ihrer heran-
wachsenden Kinder gefährdeten, suchten diese zu einem zeit-
punkt nach Möglichkeiten, ihre schuldgefühle auf andere 
abzuwälzen, als sie ihre eigenen ich-ideale ausbildeten. eine 
in dieser hinsicht einzigartige gelegenheit bot sich scheinbar 
teilen der jüngeren, sich als kritisch begreifenden generation, 
als israel in ihren Augen 1967 an den Palästinensern unrecht 
beging. damit konnte man dem repräsentanten der Opfer et-
was von jener schuld aufbürden, die auf den schultern der el-
tern lastete und ihre nachkommen so sichtlich überforderte. 

in der Figur der Palästinenser bot sich zugleich ein Objekt 
der projektiven identifizierung. sich an ihre seite zu stellen 
war so etwas wie der geheime garant der eigenen entlastung. 
nicht umsonst hatte sich die damalige neue linke, wie von 
einem inneren Magnetismus getrieben – als hätte es keine na-
heliegenderen herausforderungen gegeben –, auf den nahost-
konflikt kapriziert, sich mit den Palästinensern, insbesondere 
ihrer aggressivsten Organisationen, identifiziert und die Wur-
zel aller aufgetretenen Probleme bei den israelis diagnosti-
ziert. so konnten unverarbeitete psychische Probleme zum 
Motor eines vermeintlich politischen Projekts werden. Beim 
vielbeschworenen Frieden im nahen Osten dürfte es aus die-
ser sicht wohl in erster linie um den inneren Frieden deut-
scher Aktivisten gegangen sein. 

V.

Was folgte nun aber aus dem seit dem sommer 1967 offen zu 
tage getretenen Kurswechsel? so richtig sichtbar wurde das 
erst zwei jahre später, als die außerparlamentarische Bewe-
gung ihren zenit bereits überschritten hatte. Als der israeli-
sche Botschafter Asher Ben-nathan im juni 1969 an der Frank-
furter universität unter dem titel „Frieden in nahost“ einen 
Vortrag zur israelischen Position halten wollte, stieß er in dem 
hörsaal bezeichnender Weise auf erbitterten Widerstand. es 
war ein Bündnis zwischen dem sds und der Generalunion Pa-
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lästinensischer Studenten (guPs), das den Protest organisiert 
hatte. die aufgeheizte stimmung schlug endgültig um, als der 
Botschafter die existenz des staates israel und eine zionisti-
sche Politik als selbstverständlichkeiten bezeichnete. Als sich 
Ben-nathan weigerte, der Aufforderung des ehemaligen sds-
Bundesvorsitzenden Karl dietrich Wolff Folge zu leisten, eine 
frühere Bemerkung zurückzunehmen, in der er protestierende 
studenten als „neonazis“ bezeichnet hatte, ging sein Vortrag 
in sprechchören unter. „es würde“, erhob Ben-nathan darauf-
hin seine stimme, „ein geschichtliches ereignis sein, wenn 
sie  diese diskussion heute Abend unmöglich machen. dies 
nämlich ist in deutschland das letzte Mal vor 34 jahren 
geschehen.“16 und genau das geschah. 

die störung und der Abbruch der Vortragsveranstaltung mit 
dem israelischen Botschafter fand in der bundesdeutschen 
Presse ein großes, durchweg negatives echo. das Präsidium 
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft (dig) appellierte 
 anschließend an alle studenten, „sich geschlossen gegen die 
anti-israelische Agitation und den Meinungsterror der sds-
gruppen zur Wehr zu setzen“. es dürfe nicht so weit kommen, 
dass aus der deutschen studentenschaft eine „neue juden-
feindschaft im gewande des Antizionismus“ erwachse. der 
sds-Bundesvorstand wies in einer umfangreichen Presseer-
klärung den von verschiedener seite erhobenen Vorwurf zu-

16 Frankfurter rundschau vom 11. juni 1969.

4 Asher Ben-Nathan 
und Karl-Dietrich Wolff 
1969 in Frankfurt
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rück, die gegen die äußerungen von Botschafter Ben-nathan 
gerichteten sprechchöre seien Ausdruck eines „Antisemitis-
mus der linken“ gewesen.17 und in einer vom Allgemeinen 
studentenausschuss (AstA), dem sds, der guPs und anderen 
gruppierungen herausgegebenen Presseerklärung wurde ei-
nerseits zwar „für eine rationale diskussion ohne diskrimi-
nierung von juden und Arabern“ geworben, andererseits aber 
der zionismus als eine aus prinzipiellen gründen inakzeptab-
le Position dargestellt: „denn wer von der selbstverständlich-
keit des zionismus ausgeht, unterstellt einen rein jüdischen 
staat, in dem Araber keinen Platz haben oder nur als unter-
drückte leben können […] man muss Partei ergreifen, entwe-
der für die zionistischen unterdrücker oder für die jüdischen 
und arabischen sozialrevolutionären Kräfte.“18 das war ein-
deutig und geradezu ein signal, die störaktionen weiter fortzu-
setzen.19

doch es kam noch etwas anderes, weitaus gefährlicheres 
hinzu. nur wenige Wochen nach dem Frankfurter eklat starte-
ten etwa zwei dutzend, aus verschiedenen hochschulorten 
stammende sds-Mitglieder vom rhein-Main-Flughafen aus 
zu einem Flug in die jordanische hauptstadt Amman, wo sie 
sich in einem in der nähe gelegenen lager der 1959 von dem 
PlO-Vorsitzenden Yassir Arafat und anderen Palästinensern 
gegründeten guerillaorganisation El Fatah militärisch drillen 
und ausbilden ließen.20 damit waren gewissermaßen die Vor-
aussetzungen für eine antiisraelische Kampfgenossenschaft 
für die Begehung terroristischer Kommandoaktionen zwi-
schen Palästinensern und jungen linksradikalen Bundesdeut-

17 siehe Presseerklärung des Bundesvorstandes des sds vom 12. juni 
1969. Aus: Archivalische sammlung Wolfgang Kraushaar, Akte universität 
Frankfurt sommer-semester 1969.

18 Presseerklärung des Allgemeinen studentenausschusses, des sds, der 
isrAcA und der guPs, Frankfurt. Aus: Archivalische sammlung Wolf-
gang Kraushaar, Akte universität Frankfurt sommer-semester 1969.

19 in den Monaten darauf wurden auch weitere Vortragsveranstaltungen 
mit Ben-nathan in hamburg, erlangen, West-Berlin, Köln und München 
von sds-Mitgliedern und palästinensischen studenten gesprengt bzw. zu 
stören versucht.

20 zu ihnen zählte auch der hier bereits erwähnte Frankfurter sds-Akti-
vist detlev claussen, der zum engsten umfeld des Adorno-schülers und 
damals führenden sds-theoretikers hans-jürgen Krahl zählte und sich 
später als Verfasser verschiedener Antisemitismus-studien einen namen 
gemacht hat. Vgl. seine studie: grenzen der Aufklärung. zur gesell-
schaftlichen geschichte des modernen Antisemitismus. Frankfurt am 
Main  1987; und als herausgeber: Vom judenhass zum Antisemitismus. 
 Materialien einer verleugneten geschichte. darmstadt 1987.
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schen geschaffen worden. die siebziger jahre schienen in 
 dieser hinsicht jedenfalls nichts gutes mehr verheißen zu 
können.  

Was die formierende Phase in der antiisraelischen und zum 
teil auch antijüdischen Frontstellung angezeigt hatte, kam 
dann unter den Vorzeichen eines sich mittlerweile herausbil-
denden linken terrorismus erst richtig zum Ausbruch. der 
rubikon zwischen einer antizionistischen haltung und einer 
antisemitischen tat wurde am 9. november 1969 endgültig 
mit einem Bombenanschlag auf die teilnehmer einer gedenk-
feier überschritten, bei der der jüdischen ns-Opfer gedacht 
werden sollte.21 Am 31. jahrestag des nazi-Pogroms wollten 
Mitglieder der ersten gruppierung, die aus der studentenbe-
wegung hervorgegangen war, nach einer militärischen Ausbil-
dung durch Palästinenser in den untergrund abtauchte und 
sich nach südamerikanischem Vorbild Tupamaros nannte, die 
Tupamaros Westberlin (tW), für ein Fanal sorgen. die Bombe 
versagte zwar, der schock jedoch saß tief. ns-überlebende 
hätten erneut Opfer werden sollen – diesmal durch die Kinder 
der täter-generation. der Bombenleger, ein jüngerer Bruder 
des ehemaligen Berliner sds-Vorsitzenden tilman Fichter, 
hatte zeitweilig selbst zu jenen gehört, die sich mit israel em-
phatisch solidarisierten. um den jüdischen staat zu unterstüt-
zen, hatte er sogar eine zeit lang in einem Kibbuz gearbeitet.22

im Februar 1970 folgte ein Brandanschlag auf das israeli-
tische gemeindehaus in München, dem sieben holocaust-
überlebende zum Opfer fielen, dessen täter zwar nicht über-
führt werden konnten, die aber nach Ansicht der ermittler 
entweder unter den Mitgliedern der Tupamaros München 
(tM), einer Parallelorganisation der tW, oder in ihrem unmit-
telbaren umfeld hätten zu suchen sein müssen.23 

in den jahren darauf zeigte sich jedenfalls, dass die Koopera-
tion zwischen bundesdeutschen terroristen und palästinensi-
schen guerillaorganisationen wie der Popular Front for the 

21 Vgl. Wolfgang Kraushaar: die Bombe im jüdischen gemeindehaus. 
hamburg 2005. 

22 Wegen eines in einer Broschüre abgebildeten Fotos, in dem ein getöte-
ter junger Palästinenser angeblich als „esel“ verhöhnt worden war, hatte 
Albert Fichter 1967 seinen Kibbuz-Aufenthalt abgebrochen und sich seit-
dem als Antizionist verstanden. so jedenfalls seine nachträgliche darstel-
lung in: Kraushaar: die Bombe (wie Anm. 22), s. 257. 

23 Vgl. Wolfgang Kraushaar: „Wann beginnt bei euch der Kampf gegen 
die heilige Kuh israel?“ München 1970: über die antisemitischen Wurzeln 
des deutschen terrorismus. reinbek 2013.
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 Liberation of Palestine (Volksfront für die Befreiung Palästi-
nas, PFlP) schritt für schritt weiter ausgebaut wurde. es gab 
auch Anzeichen dafür, dass selbst der im september 1972 
während der Olympischen spiele in München von einem 
Kommando des Schwarzen September auf die israelische 
Mannschaft verübte überfall nicht ohne unterstützung bun-
desdeutscher helfer möglich gewesen wäre. die entwicklung 
kulminierte schließlich in einer ende juni 1976 von zwei Bun-
desdeutschen im Auftrag der PFlP orchestrierten Flugzeug-
entführung, die auf dem Flughafen der ugandischen stadt 
entebbe zu einer selektion zwischen jüdischen und nichtjüdi-
schen bzw. – die Aussagen der am ende von der israelischen 
luftwaffe geretteten differieren in diesem Punkt voneinan-
der – israelischen und nichtisraelischen geiseln führte. 

Was sich spätestens seit dem im juni 1967 zugetragenen 
sechs-tage-Krieg an Antiisraelismus und Antizionismus ma-
nifestiert und in den jahren darauf in einzelnen schüben bis zu 
einem offenen Antisemitismus der tat radikalisiert hatte, ge-
hörte zu den bedenklichsten Ausformungen einer einst unter 
legitimen Vorzeichen gestarteten Protestbewegung, die in ih-
rer hochzeit 1967/68 eine bemerkenswerte außerparlamenta-
rische Opposition auf die Beine zu stellen in der lage war. so 
weitreichend der Kurswechsel von pro-israelisch zu pro-paläs-
tinensisch eingestellten Aktivisten innerhalb dieses spek-
trums auch gewesen sein mag, so sollte er dennoch keinen 
grund dafür liefern, im nachhinein alle damaligen gruppen 
und Akteure pauschal zu verdächtigen und für die judenfeind-
lichen losungen, Aktionen und Verbrechen sozusagen in Mit-
haftung zu nehmen. es war in gewisser Weise ein Prozess der 
Abspaltung und der Potenzierung, der sich seinerzeit ab-
gespielt und eine Minderheit innerhalb der radikalen linken 
letztlich zu ihren taten bewogen hat.24

24 Vgl. Wolfgang Kraushaar: Abspaltung und radikalisierung. zum Ver-
hältnis von Antizionismus und Antisemitismus in der militanten linken 
der Bundesrepublik. in: Matthias Brosch u.a. (hg.): exklusive solidarität. 
linker Antisemitismus in deutschland. Berlin 2006, s. 325–346. 
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Katharina Hey

Ein Schritt gen Messias
Überlegungen zum Sechs-Tage-Krieg  
als biographischem Wendepunkt für das jüdische  
Selbstverständnis in Frankreich

nach dem zweiten Weltkrieg kommt es in Frankreich zu 
 einer erneuerung jüdischen lebens. diese entwicklung in-
nerhalb der jüdischen gemeinschaft geht auch auf das ent-
schiedene engagement einiger herausragender Persönlichkei-
ten zurück. der in Kaunas geborene emmanuel levinas hat 
es bis heute zu weitreichender Prominenz als Philosoph ge-
bracht. nachdem er 1931 die französische staatsbürgerschaft 
erhalten hatte, überlebte er die Verfolgung als Kriegsgefange-
ner ab 1940 im Frontstalag in rennes.1 unter seiner ägide 
öffnete die Ausbildungsstätte für die lehrer der Alliance 
 Israélite Universelle in Paris nach der Befreiung wieder ihre 
Pforten. ein entscheidender hauptakteur des elsässisch- 
aschkenasischen judentums zwischen nachkriegszeit und 
sechs-tage-Krieg allerdings scheint nahezu vergessen: André 
neher. der 1914 im elsässischen Obernai geborene neher 
war nach dem ersten Weltkrieg und der damit einhergehen-
den deutsch-französischen grenzverschiebungen in straß-
burg in einer religiösen jüdischen Familie aufgewachsen. im 
zuge der deutschen Besatzung war die gesamte Familie des 
ausgebildeten germanisten aus dem elsass in die südzone 
geflüchtet. seine Arbeit an einer dissertation zu heinrich 
heine ließ er zu diesem zeitpunkt fallen und nahm sie auch 
nach Kriegsende nicht mehr auf. stattdessen wandte sich die 
Familie im südfranzösischen Versteck ganz dem thorastudi-
um zu. nach der Befreiung Frankreichs durch die Alliierten 
kehrte neher nach straßburg zurück, wurde zum rabbiner 
ordiniert und mit einer Arbeit über den Propheten Amos in 
religionsphilosophie promoviert. 1955 wurde für André 
neher an der universität straßburg ein lehrstuhl für neuhe-

1 Archives nationales de France (fortan An), BB/11/13318, dossier: 
24900X30.

1 André Neher in 
Jerusalem, vermutlich 
1978
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bräische literatur und jüdische studien eingerichtet.2 Von 
hier aus wirkte er überwiegend regional, unternahm aber 
auch Konferenzreisen nach nordafrika und verkehrte mit an-
deren religiös geprägten intellektuellen in Paris, die hier im 
Vergleich zu den vorwiegend areligiösen israelitischen Fran-
zosen eine Minderheit darstellten. eine größere aktive ge-
meinde fand er vor der dekolonisation nordafrikas nur in 
straßburg vor.3

André Nehers Engagement für das französische  
Judentum

eine enge Verbindung unterhielt André neher fortan zur École 
Normale Israélite Orientale (eniO). unter Federführung von 
emmanuel levinas, der dort in der Vorkriegszeit bereits als  
hilfslehrer tätig gewesen war, nahm das jüdische lehrersemi-
nar 1946 nach sechsjähriger unterbrechung seine Arbeit wie-
der auf. die eniO war als Ausbildungsstätte der lehrer der 
 Alliance Israélite Universelle ein Knotenpunkt im 16. Pariser 
Arrondissement. hier liefen die Fäden eines jüdischen netz-
werkes innerhalb der Frankophonie zusammen, die franzö-
sische Vorstellung der mission civilisatrice fand hier ihre 
 Parallele im  aschkenasischen engagement zugunsten einer 
occidentalisation der sephardischen „Brüder“ in nordafrika. 
Wie die von emmanuel levinas erstellten stundenpläne zei-
gen, hatte sich der Fokus von einer allgemeinen französischen 
schulbildung stärker hin zu jüdischer religionsphilosophie 
und Bibelstudium verschoben. eine Vielzahl der Kurse unter-
richtete er, der nach dem zweiten Weltkrieg die leitung der 
schule übernommen hatte, dabei selbst.4

gemeinsam konstituierten neher und levinas den festen 
Kern einer kleinen gruppe jüdischer intellektueller, die als 
Ecole de Paris zusammengedacht werden. in der späten nach-
kriegszeit konzipierten sie eine Veranstaltung, die Wege zu 
 einer neudefinition des französischen judentums nach dem 
zweiten Weltkrieg aufzeigen sollte. neher übernahm von Be-
ginn an den Vorsitz im Vorbereitungskomitee dessen, was am 

2 national library of israel Archives (fortan nli), Arc. 4 1823 17A. 
3 Victor Malka interroge André neher: le dur bonheur d’être juif. Paris 

1978, s. 193.
4 Alliance israélite universelle Archives Modernes France (fortan Aiu 

AM), e 001-002 eniO.
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24. Mai 1957 erstmals als Colloque des Intellectuels juifs de 
langue française veranstaltet wurde. Bis weit in die 1960er 
jahre hinein wird er daran maßgeblich beteiligt sein.5

diese alle zwei jahre stattfindende tagung zu einer aus-
gewählten jüdischen thematik richtete sich zum einen an 
 experten, die ihre thesen diskutierten, sich austauschen und 
auch eine streitkultur pflegen konnten, also zu einem lebhaf-
ten jüdischen geistesleben in Frankreich beitrugen. zum an-
deren war die Veranstaltung aber auch darauf ausgerichtet, 
 jüdische Franzosen wieder in Berührung mit der jüdischen re-
ligion und gedankenwelt zu bringen. es ging den Organisato-
ren dabei um die Auseinandersetzung mit der Frage, wie man 
sich nach den erfahrungen von shoah und Verfolgung in 
Frankreich als jude neu definieren könne.6 Während emmanu-
el levinas die Veranstaltung mit einer talmudauslegung 
 (Leçon talmudique) beschloss, eröffnete sie André neher mit 
einer Bibelinterpretation (Leçon biblique). 

André Nehers Engagement für die jüdische Gemeinschaft  
in Nordafrika

nehers Anliegen, sich für das Wiederaufblühen des französi-
schen judentums einzusetzen, erfuhr einen weitreichenden 
impuls durch die dekolonisation nordafrikas, allen voran im 
zuge des Algerienkriegs. nach acht jahren blutiger Auseinan-
dersetzungen zwischen algerischen unabhängigkeitskämpfern 
und französischem Militär regelten im März 1962 die Verträge 
von evian die Ablösung der französischen Départements in 
Algerien von Frankreich.7 damit verwandelte sich die koloni-
ale idee von la plus grande France in einen nationalstaat, der 
auf das territorium des europäischen hexagons geschrumpft 
war. die rückverlegung der südlichen landesgrenze der Met-
ropole (la métropole), wie das kontinentale Frankreich im 
französischen Kolonialkontext bezeichnet wurde, an das nörd-
liche Mittelmeerufer ließ zwei Bevölkerungsgruppen perplex 
in Algerien zurück: die europäischen siedler (Pieds-Noirs) und 

5 sandrine szwarc: les intellectuels juifs de 1945 à nos jours. lormont 
2013.

6 Perrine simon-nahum: „Penser le judaïsme“. retour sur les colloques 
des intellectuels juifs de langue française (1957–2000). in: Archives juives 
2005/1 (Vol. 38), s. 79–106.

7 Mohammed harbi, Benjamin stora (hg.): la guerre d’Algérie. 1954–
2004, la fin de l’amnésie. Paris 2004.
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die juden. die Pieds-noirs – vorwiegend Franzosen, aber auch 
europäer maltesischer und italienischer herkunft – waren 
häufig seit mehreren generationen in diesen départements 
ansässig gewesen. Als siedler hatten sie Besitz erworben, wa-
ren als Beamte im französischen Verwaltungsapparat tätig und 
hatten einen elitären habitus innerhalb der kolonialen zwei-
Klassen-struktur entwickelt. da sich ihre stellung aus der 
französischen Kolonialherrschaft ergab, forderten viele siedler 
die Aufrechterhaltung der départementstruktur. nachdem 
sich die Fronten bis zur unabhängigkeit 1962 extrem verhär-
tet hatten, blieben 1962 nur wenige Pieds-noirs im land.8 
stattdessen verließen sie in großen gruppen überstürzt das 
land und suchten zuflucht in der métropole. hier kamen sie 
als repatriierte meist völlig mittellos, aber immer als sichtbar 
Fremde an. die juden in Algerien erlebten 1962 ein ähnliches, 
und doch auch gänzlich anderes schicksal: nachdem sie 1870 
durch das crémieux-dekret en bloc die franzö sische staats-
bürgerschaft erhalten hatten, hatte sich ihre  stellung als ein-
heimische in der algerischen gesellschaft zwischen siedlern 
und Muslimen verändert. Als französische staatsbürger und 
nicht-Muslime verließen sie ihre heimat und siedelten ge-
meinsam mit den Pieds-noirs nach Frankreich, in das zent-
rum des französischen Kulturraums, über. Viele von ihnen 
hatten dieses land, das ihnen verheißungsvoll als heimat ge-
priesen worden war, bislang noch niemals betreten.

André neher seinerseits war durch die eniO und seine 
Konferenzreisen in den Maghreb mit den Bedingungen der jü-
dischen gemeinden vor Ort bereits vertraut.9 Ohne zögern 
engagierte er sich für die Aufnahme der gestrandeten jüdi-
schen repatriierten in seiner elsässischen heimat. er gründe-
te den Verein AJIRA (Aide aux Jeunes Israélites Repliés 
d‘Algérie), der sich in erster linie um minderjährige jüdische 
repatriierte sorgte.10 neher sah dieser rückkehrmigration 
äußerst positiv entgegen. in einer tagebuchnotiz skizziert er 
das ziel von AjirA:

„Von dieser Flucht der algerischen einwanderung nicht 
überfordern lassen, sondern sie als herausforderung 

8 Pierre daum: ni valise, ni cercueil. les pieds-noirs restés en Algérie 
après l’indépendance. Préface de Benjamin stora. Paris 2012.

9 Victor Malka interroge André neher, s. 193 (wie Anm. 3).
10 nli Arc. 4 1823 Annexe 14B (= dossier AjirA).
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schätzen, als eine außergewöhnliche und unerwartete 
gelegenheit; die Ankunft neuer juden nutzen, um die jü-
dische einrichtung in der Metropole zu erneuern: dies 
waren die ziele von AjirA.“11

Von straßburg aus aktivierte neher ein netz an ehrenamtli-
chen und Kollegen.12 die ankommenden jugendlichen wurden 
in umliegenden landschulheimen untergebracht, während die 
eltern die übersiedelung von Algerien nach Frankreich abwi-
ckelten und in einem neuen leben Fuß zu fassen versuchten. 
der Professor griff auch ihnen unter die Arme und engagierte 
sich für die Verbesserung ihrer Arbeits- und unterbringungs-
bedingungen. ganz besonders vehement vertrat er eine räum-
liche Ansiedlung, die die jüdische religionsausübung er-
möglichte. Aus zahlreichen Briefwechseln in André nehers 
nachlass in jerusalem geht hervor, wie sich jüdische repatri-
ierte an ihn wandten. gleichzeitig ermutigte er Ankömmlinge 
auch, gemeinsam neue jüdische gemeinden in den französi-
schen regionen zu gründen. 

sein einsatz für die erneuerung jüdischen lebens in Frank-
reich nach der shoah durch juden aus nordafrika fügt sich in 
das Bild eines patriotischen Franzosen, der das gelebte diaspo-
ra-judentum in Frankreich angesiedelt sehen wollte und die 
Auswanderung nach israel nicht in Betracht zog.13 stattdessen 
agierte der elsässer in erster reihe bei der einweihung der 
 ersten sephardischen synagoge in straßburg.14 er war Wegbe-
reiter eines neuen französischen judentums, das maßgeblich 
durch die Ankömmlinge aus nordafrika getragen wurde, die 
die jüdische gemeinschaft im nachkriegsfrankreich zahlen-
mäßig verdoppelten.15 die ursprünglich überwiegend aschke-
nasische gemeinde veränderte sich durch die massive An-
kunft nordafrikanischer juden deutlich. diese integrierten 
nicht nur einen weiteren Aspekt der shoah-Vergangenheit,16 

11 ebd. Alle zitate wurden, soweit nicht anders vermerkt, der besseren 
lesbarkeit wegen von der Autorin ins deutsche übersetzt.

12 Freddy raphaël im gespräch mit der Autorin, straßburg 2015.
13 nli Arc. 4 1823 Mélanges 251 (6).
14 http://judaisme.sdv.fr/histoire/villes/strasbrg/sefarade/rneher.htm 

(zuletzt aufgerufen am 2.2.2016).
15 georges levitte: Vers une étude des mutations de la population juive 

en France et du judaïsme français. in: Archives de sociologie des religions 
22/1 (1966), s. 89–102, hier: s. 90.

16 Vgl. hierzu simon Perego: l‘expérience de la seconde guerre mondia-
le (persécutions, extermination, résistance, survie): mémoires et représen-
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sondern wandelten und belebten gerade durch ihre judeo-ara-
bischen religiösen Bräuche die ansässige jüdische gemein-
schaft, die sich in der laizistischen republik stark von der 
 religion entfernt hatte. das gelebte französische judentum 
wurde zunehmend von den eingewanderten, als orientalisch 
wahrgenommenen juden mit französischer staatsbürgerschaft 
getragen. die Anerkennung von nehers engagement für die 
gemeinschaft der französischen juden erreichte 1965 ihren 
höhepunkt, als er zum Präsidenten der französischen sektion 
des jüdischen Weltkongresses ernannt wurde.

Wandel im Selbstverständnis, Wandel der  
Zugehörigkeiten

innerhalb von nur fünf jahren seit der gründung von AjirA 
änderte sich nehers Perspektive grundlegend: allein israel sei 
der Platz für alle juden. es sei an der zeit, das leben in der Ga-
lut, dem jüdischen exil, aufzugeben. Aus der patrie, der fran-
zösischen heimat, war das religiöse exil geworden. so notierte 
neher Anfang juni 1967 in israel in sein reisetagebuch und 
berichtete in einem gemeinsam mit seiner Frau renée neher-
Bernheim verfassten Artikel vom 11. juli 1967 in Le Monde 
von einem Besuch in jerusalem.17 nach der rückkehr aus je-
rusalem rief er die juden der diaspora zur Alija auf. israel sei 
der Ort ihrer Bestimmung. Was war passiert? 

zwischen dem engagement für die französische integration 
und dieser (auch geographisch) grundlegend gewandelten Ver-
ortung hatte sich der sechs-tage-Krieg ereignet. dieser er-
schütterte die jüdische gemeinschaft Frankreichs in ihren 
grundfesten und leitete einen Bruch mit Frankreich ein: 
de gaulles regierung hatte israel die bedingungslose unter-
stützung verweigert und sich nicht mehr schützend vor den 
jungen jüdischen staat gestellt, der sich existentiell bedroht 
fühlte. das Vertrauen der jüdischen Franzosen in die Allianz 
zwischen Frankreich und der jüdischen gemeinschaft war 
stark beschädigt, für manche gar zerbrochen. Aus israeliti-
schen Franzosen waren französische juden geworden. in die-
sem rahmen vollzog sich der Wandel von nehers Position. in 

tations au sein du monde juif en France entre 1944 et 1967. unveröffent-
lichte doktorarbeit, sciences Po Paris 2017.

17 André und renée neher: le pouvoir mystique du Mur. in: La Terre 
Retrouvée, 11.7.1967, o. s.
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ihr spiegelt sich die neue Wahrnehmung des israelischen na-
tionalstaats im gefüge des religiösen stellenwerts, den israel 
im Weltbild eines gläubigen diaspora-juden hat.

unmittelbar vor Kriegsausbruch hatte neher auf der gene-
ralversammlung der französischen jüdischen gemeinschaft 
am 4. juni 1967 die moralische unterstützung israels durch 
das jüdische Volk in der diaspora und eine uneingeschränkte 
solidarität gefordert:

„Wir versichern unsere uneingeschränkte solidarität mit 
israel in seinem Kampf ums überleben und seinem uner-
müdlichen streben nach Frieden. Wir sind uns bewusst, 
dass das land von eretz-israel voll und ganz teil des er-
bes des jüdischen Volkes ist; […] wir sind uns darüber im 
Klaren, dass dieser junge staat in den 19 jahren seines Be-
stehens in allen Bereichen einen außergewöhnlichen Bei-
trag für das jüdische Volk in seiner gesamtheit sowie für 
die gesamte Menschheit geleistet hat. Wir rufen all unse-
re glaubensbrüder zur Mobilisierung im geiste für den 
Kampf um das Bestehen israels und für den Frieden auf. 
[…] Kaum zwanzig jahre sind seit dem holocaust und der 
ermordung von sechs Millionen der unseren vergangen 
und so erklären wir hiermit feierlich, vereint und be-
stimmt, unserem Auftrag für israel mit unerschütterli-
chem Willen gerecht werden zu wollen.“18 

die Bedrohung israels durch einen Krieg mit den umliegenden 
arabischen staaten wurde auch von neher mit der shoah-er-
fahrung in Verbindung gebracht. Während andernorts vorwie-
gend an die französische regierung appelliert wurde, israel zu 
unterstützen, richtete neher diese Forderung an die jüdische 
gemeinschaft, die eine Verantwortung für den staat in israel 
trage. dieses Band zwischen diaspora und israel unterstrich 
neher in seinem solidaritätsaufruf in der sonderausgabe „spé-
cial israël“ der zeitschrift der jüdischen gemeinden Frank-
reichs, dem Bulletin de Nos Communautés, vom 26. Mai 
1967. dieser Appell prangte auf dem titelblatt unter der über-
schrift „i comme israël – s comme solidarité“ und forderte 

18 André neher: l’Arrière d’acier. Paroles prononcées à l’Assemblée gé-
nérales du judaïsme français, à Paris, le 4 juin 1967, aux heures de suprême 
angoisse pour israël (le lendemain éclatait la guerre des six jours). in: 
l’Arche “spécial israël vivra!“, juni 1967, s. 12–14, hier: s. 13.
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von den juden Frankreichs die bedingungslose loyalität zu 
 israel:

„[…] was im nahen Osten in Frage gestellt wird, sind 
nicht die stärke und das Vertrauen israels, sondern unse-
re stärke und unser Vertrauen, das der juden der diaspora 
[…]. die Frage, die uns beschäftigt ist folgende: haben 
wir, die juden der Welt, ein Maß an Freundschaft, an 
sympathie, an liebe und an leidenschaft, das ebenso 
groß, ja größer ist als jenes des hasses der Feinde israels? 
[…] denn wir sind israels und unserer selbst nur würdig, 
wenn wir diese Frage ohne zögern, ohne hintergedanken 
und ohne Auszuweichen mit einem uneingeschränkten 
ja [un oui absolu] beantworten können.“19

lag hier die Betonung auf dem Beistand der diaspora ohne 
Wenn und Aber, so löst sich diese zweiteilung der jüdischen 
existenz von diaspora und israel mit der erfahrung nehers im 
zur Vollständigkeit vereinten jerusalem im Angesicht der Kla-
gemauer unter israelischer herrschaft auf.

israel strahlte nach dem kurzen und erfolgreichen Krieg ge-
rade auf die juden in der diaspora eine beeindruckende mili-
tärische stärke aus. eine andere Wahrnehmung jedoch löste 
den Wandel nehers im hinblick auf israel und seine Veror-
tung als jude der diaspora aus: im Angesicht der Westmauer 
des tempelbergs, die die israelische Armee mitsamt der Ost-
jerusalemer Altstadt von der jordanischen Armee erobert hat-
te, wurde der israelische nationalstaat religiös aufgeladen. 
die geopolitischen entwicklungen symbolisierten für den 
 religiösen diaspora-juden André neher „einen schritt gen 
Messias“20. 

Im Angesicht der Kotel Maaravi

André und renée neher unternahmen sofort nach der Waffen-
ruhe eine reise nach jerusalem, um dort das „neue israel“ 
zu  erleben, das nun die Kotel Maaravi, die Westmauer des 
tempelbergs, miteinschloss. diese einschneidende erfahrung 

19 André neher: i comme israël – s comme solidarité. in: Bulletin de nos 
communautés, “spécial israël“,  26.5.1967, titelblatt.

20 André neher: la question des lieux saints. jérusalem enfin libre. in: 
le Monde, 6.7.1967, s. 3. 
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schilderten sie in dem Artikel „le mys-
tique du Mur”, der direkt nach ihrer 
rückkehr am 11. juli 1967 in der franzö-
sischen zionistischen zeitschrift La Ter-
re Retrouvée abgedruckt wurde. zentral 
thematisierten sie darin die Klagemauer: 
„die wahre und einzige siegestrophäe ist 
die Mauer, die Kotel Maaravi.“21 gerade 
die eroberung der einzigen verbleiben-
den Mauer des tempelberges, die in die-
sem Moment nicht mehr Ort des Kla-
gens, sondern der Freude geworden war, 
veränderte also die sicht religiös gepräg-
ter juden wie André neher auf den jü-
dischen nationalstaat und hat daher 
grundlegende Auswirkungen auf die Fra-
ge nach sich wandelnden loyalitäten im 
Kontext der nationalstaaten Frankreich 
und israel. Während säkular geprägten 
juden besonders die Machtdemonstration im zuge des Krieges 
imponierte, war für neher die neue religiöse Aufladung des 
nationalstaates22, die Verschmelzung von realpolitischem 
und biblisch konnotiertem Eretz Israel 23 von zentraler Be-
deutung. die „Wiedervereinigung“24 jerusalems änderte die 
Wahrnehmung des jüdischen nationalstaates derart, dass eine 
essentielle Bedeutungsverschiebung im Verhältnis von religiö-

21 André und renée neher: le pouvoir mystique du Mur. in: la terre 
retrouvée, 11.7.1967 (wie Anm. 17).

22 „le caractère ‘miraculeux’ de la victoire a été éprouvé par l’ensemble 
des soldats et des civils d’israël comme une intervention venant de plus 
haut […].“ (André neher: les 2.000 ans qui sont devant nous … in: trait 
d‘union, Oktober 1967, s. 16–18, hier: s. 16).

23 so ist laut neher Folgendes klar: „[A]lle Welt spürt, daß dieser raum 
nicht Palästina, sonder erez israel (land israel), das land der Bibel und der 
jüdischen Vorfahren ist.“ (rudolf Pfisterer: einige schwerpunkte im leben 
und denken von André neher (1914–1988). nachwort. in: André neher: 
jüdische identität. einführung in den judaismus. Berlin 1995 [1989], 
s. 189–206, hier: s. 202).

24 André neher: l’An un de la jérusalem réunifiée (roch hachana 
1968). in: ders.: dans tes Portes, jérusalem, s. 43–45, hier: s. 43. Von 
 einem wiedervereinigten jerusalem („jérusalem réunifiée“) spricht nicht 
nur André neher, auch Moché catane (Paul Klein), der in jerusalem le-
bende enge Freund nehers, verwendet in seiner regelmäßig erscheinenden 
rubrik „lettre de jérusalem“ diese Bezeichnung. Vgl.: Bulletin de nos 
communautés, 1.9.1967, s. 9. der terminus der Wiedervereinigung jeru-
salems kann generell als Beleg für eine religiöse jüdische haltung gelesen 
werden.

2 André und Renée 
Neher vor der Klage-
mauer, 1967
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sem zentrum und diaspora stattfand, die sich durch ihren 
messianischen charakter direkt auf die israel- definition des 
diaspora-juden neher auswirkte: „vor unseren Augen hat sie 
[die stadt jerusalem, Kh] sich vervollständigt: Yeroushalaïm 
hacheléma [hebr.: das vollständige jerusalem, Kh]; hat sie ver-
eint, was zusammen gehört: Yerouchalaïm hameou’hédet 
[hebr.: das vereinte jerusalem, Kh].“25 der „riss“, der jerusa-
lem seit beinahe zwanzig jahren zweigeteilt und „das herz je-
des juden und jedes Menschen zerrissen“ hatte, sei geheilt 
worden. Was zusammengehöre, sei „vervollständigt“ worden. 
neher bemerkte, dass es ein „schlimmer Fehler“ sei, diese 
 ereignisse als eine einfache „territoriale Vergrößerung, eine 
räumliche Ausweitung“ zu verstehen. stattdessen seien alle 
in jerusalem Anwesenden „zeugen eines tikkun von pro-
phetischem Ausmaß, von mystischer und messianischer 
Bedeutung“26 gewesen. An diesem Feiertagsmorgen hätten 
alle juden gespürt, dass ein „messianischer schritt“ begangen 
worden war, dass sie einem Moment beiwohnten, an dem sich 
„die Mauern von zeit und raum auflösten und die aufgerich-
tete tempelmauer in sich alle Begegnungen ermöglichte, jene 

25 André neher: jerusalem, notre lumière. in: trait d‘union, April 1968, 
s. 51–53, hier: s. 52.

26 ebd.

3 Israelische  Soldaten 
und Besucher dicht 
gedrängt vor der 
 Klagemauer kurz nach 
der Eroberung. Links 
im Bild zu sehen ist 
das direkt angrenzende 
marokkanische Viertel, 
das wenig später der 
Western Wall Plaza 
weicht.
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der Vergangenheit mit der gegenwart, die der 
toten mit den lebenden, die der schrift und 
des erlebten. sie führte zur rückkehr der jü-
dischen seele in den Körper, aus dem sich he-
rausgerissen worden war.“27

dieses existentielle erlebnis der Wiederver-
einigung der jüdischen seele mit ihrem Kör-
per führte nicht nur den juden der diaspora 
ihre zugehörigkeit im hier und jetzt vor Au-
gen. durch das gemeinsame erleben des ver-
vollständigten jerusalems im rahmen dieser 
religiösen Feierlichkeiten entstand für neher 
eine „ekstatische“28 gemeinschaft mit den 
anderen gläubigen vor Ort, die die zweitei-
lung der jüdischen gemeinschaft in israel 
und diaspora aufhob und eine „wiedergefun-
dene globale [jüdische] einheit“29 herstellte. 
die religiöse intensität im Angesicht der Kla-
gemauer beschrieb er gar als neugeburt, die 
sein leben in seinen grundfesten veränderte.30 über sein per-
sönliches schicksal hinaus war sein urteil über die neuen 
 Bedingungen der Klagemauer vom pazifistischen gedanken 
beherrscht, so dass der straßburger rabbiner stets von einem 
für alle religionen und Bevölkerungen befreiten jerusalem 
sprach: die verschiedenen heiligen stätten der Weltreligionen 
seien in einer stadt jerusalem unter israelischer herrschaft 
zur glaubensausübung für Angehörige aller religio nen31 
frei  zugänglich gemacht worden und konstituierten den 
raum des Weltgewissens32. unter dem eindruck der Befreiung 
ist nehers Botschaft von der idee der universellen Freiheit33   

27 André neher: les grandes retrouvailles. in: information juive,  juli 
1967, s. 39.

28 André und renée neher: le pouvoir mystique du Mur, … in: la terre 
retrouvée, Paris, 11.7.1967, o. s. (wie Anm. 17).

29 Brief von André neher, veröffentlicht im rundbrief der Französischen 
sektion des jüdischen Weltkongresses von generalsekretär Kaplan, Paris, 
20.6.1967, s. 3. (nli Arc. 4 1823 dossier 11A)

30 Victor Malka interroge André neher: le dur bonheur d’être juif. Paris 
1978, s. 9 (wie Anm. 3).

31 o. V.: la situation en israël. le témoignage de trois personnalités 
strasbourgeoises. in: Dernières Nouvelles, nr. 144, 21.6.1967, o. s.

32 André neher: israel und der sechs-tage-Krieg. israel, juni 1967: ein 
zeugnis, s. 4. in: nli Arc. 4 1823 17A.

33 André neher: la question des lieux saints. jérusalem enfin libre. in: 
le Monde, 6.7.1967, s. 3 (wie Anm. 20).

4 Zeichnung eines 
Pilgers mit Blick auf 
Jerusalem aus der 
Pessah-Haggadah der 
Familie Neher von 
1942, gezeichnet von 
Albert Neher.
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und des Friedens geprägt, den er in naher zukunft erwar - 
tet.34

Ausgehend von dieser grundvoraussetzung stand für neher 
die religiöse Aufladung des jüdischen nationalstaates im Vor-
dergrund, die profane und die sakrale ebene überlagerten sich 
im Angesicht der Kotel Maaravi erstmals seit der staatsgrün-
dung in israel. dieser Wandel, der einen Wendepunkt für die 
identifikation des französischen juden und somit ein neues 
Davor und Danach konstituiert, wird in nehers zuordnung 
der Bezeichnungen von heimat – patrie – und exil – Galut – 
besonders greifbar. so fand André neher 1967 in einem schrei-
ben an einen unbekannten empfänger folgende deutliche 
 Worte: 

„Man wirft mir vor, nicht mehr derselbe zu sein. Wie 
könnte ich auch noch derselbe sein? nach den ereignis-
sen, die wir im vergangenen Mai und juni erlebt haben – 
wie hätte ich mich nicht verändern können? […] Wie?! 
[…] zwei Mal habe ich in meinem leben die vorgegebene 
richtung geändert. nach Auschwitz, als ich mein uni-
versum als germanist hinter mir gelassen habe, um mich 
ganz dem judentum zu widmen. und jetzt, nach dem 
sechs-tage-Krieg, nach der rückkehr aus jerusalem, als 
ich das universalistische judentum hinter mir gelassen 
habe, um vollständig in israel aufzugehen.“35

34 nli Arc. 4 1823 rs-243 (souvenirs 1967).
35 nli Arc. 4 1823 M242 (7).

BildnAchWeis
Abb. 1 und 2: Abdruck mit 
freundlicher genehmigung 
von Yehoshua joe 
Friedemann, jerusalem
Abb. 3: Abdruck mit 
freundlicher genehmigung 
der Familie cassuto, 
jerusalem
Abb. 4: Abdruck mit 
freundlicher genehmigung 
von elisheva revel-neher, 
jerusalem
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Dominik Peters

Wandel durch Annäherung – 
Der ägyptisch-israelische Dialog  
zwischen Sana Hassan und Amos Elon

„Kriege“, hat A. B. jehoschua geschrieben, „sind wie dicke rote 
linien, die das ende einer Periode oder einer generation und 
den Beginn einer neuen markieren.“1 die noch kurze israeli-
sche geschichte ist bereits mit vielen dieser linien in noch 
kürzere epochen unterteilt: 1948, 1956, 1967, 1969 ff., 1973, 
1982, 2006, 2008, 2014. Aus dieser unvollständigen und blut-
roten liste ragt das jahr 1967 heraus – und damit doch auch 
das jahr 1973. der sechs-tage-Krieg kann nicht ohne den jom-
Kippur-Krieg und der jom-Kippur-Krieg nicht ohne den sechs-
tage-Krieg gedacht werden. die historische Wirkmächtigkeit 
entfaltet(e) sich erst durch die des jeweils anderen. der Waf-
fengang im sommer 1967 veränderte die grenzen des landes 
wie kein anderer davor oder danach, der Waffengang im Okto-
ber 1973 veränderte die statik des staates wie kein anderer da-
vor oder danach. Folgt man der idee jehoschuas, kommt man 
zudem nicht umhin, festzustellen, dass ein datum fehlt. es 
markiert keinen Krieg – sondern den Anfang vom ende der 
gewalt: 1977. An die Möglichkeit der realen existenz einer 
solchen linie hatten lange nur wenige geglaubt. 

einzig: so eingängig der schriftsteller jehoschua seine ge-
danken auch zu Papier gebracht hat, so unbefriedigend ist das 
schwarz-weiße Bild der roten linien auch. schwarz. rot. 
Weiß. schwarz. rot. Weiß. schwarz. rot. Weiß. ein solches 

1 Abraham B. jehoschua: „die ständigen schatten der Kriege“. in: ders.: 
exil der juden. eine neurotische lösung? essays. st. ingbert 1986, s. 164.

„If the definitive history of the peace 
treaty between Egypt and Israel is ever 
written, a young Egyptian woman will, 
perhaps, deserve at least a footnote .“

Thomas L . Friedman,  
The New York Times (23 . April 1985)
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holzschnittartiges Vorgehen, das Betrachten „epochaler“ jahre  
mit Flutlicht und lupe, führt, um es mit Antonio gramsci 
auszudrücken, allenfalls zu der irrigen Annahme, es gebe ganz 
besondere jahre, die „wie Berge“ seien, „über die sich die 
Menschheit hinwegbewegen muss, um in einer veränderten 
Welt anzukommen.“2 Weder Krieg noch Frieden brechen ad 
hoc aus. zwischen dem sechs-tage-Krieg im juni 1967 und 
Anwar as-sadats reise nach jerusalem im november 1977 lag 
ein ganzes jahrzehnt voller zwischenzeiten, großer und klei-
ner Kriege, kleiner und großer Friedensabkommen, die peu 
à  peu die geopolitische gemengelage im nahen Osten ver-
änderten.3 

der sechs-tage-Krieg löste in israel euphorie und ekstase 
aus. dutzende siegeshymnen wurden geschrieben. Auch der 
liedermacher chajim chefer griff zu stift und Papier. er veröf-
fentlichte ein siegesalbum. eines der 16 lieder handelte von – 
Frieden: „Vielleicht kommt der tag noch, ein direktbus von 
‚egged‘ / Bringt uns einfach so, zum Flanieren nach Kairo.“4 
1967, eine utopie. Aus vielen gründen. shlomo Ben-Ami hat 
den wichtigsten benannt: „ägypten“, so der ehemalige israeli-
sche Außenminister, „war damals, was henry Kissinger in sei-
ner studie über Metternichs europa als eine revolutionäre 
Kraft definiert hat, das heißt, eine Kraft, die so eindeutig unzu-
frieden mit dem status Quo war, dass sie alles, einschließlich 
eines Krieges, unternehmen würde, um diesen zu ändern.“5 
ägypten, das bevölkerungsreichste land der arabischen Welt 
und seinerzeit auch das mächtigste, war in jenem juni-Krieg 
vernichtend geschlagen worden. die niederlage wurde als 
größte demütigung in der geschichte des landes empfunden. 
der von den Ahnen Menes und ramses begonnene jom-Kip-
pur-Krieg war die Folge und sollte die „nationale ehre“ wieder 
herstellen. Welche Bedeutung diesem Waffengang zwischen 
Alexandria und Abu simbel beigemessen wurde und wird, zeigt 
der name der höchsten militärischen Auszeichnung, die ägyp-

2 Antonio gramsci: capodanno (neujahr). in: ders.: sotta la Mole: 
1916–1920. turin 21971, s. 8.

3 die umschrift arabischer eigen- und Ortsnamen orientiert sich an der 
Aussprache.

4 chajim chefer: jom ha-schalom (tag des Friedens). in: ders., Marcel 
janko: Misdar ha-lochamim. tel Aviv 1968, o.s. eine solche nonstop-
eggedbuslinie von tel Aviv nach Kairo wurde erst im April 1982 realität. 

5 shlomo Ben-Ami: scars of War, Wounds of Peace: the israeli-Arab tra-
gedy. Oxford/new York u.a. 2006, s. 136.
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tische soldaten – bis heute – erhalten 
können: „stern des sinais“. 

Man mag diese definition von „na-
tionaler ehre“ belächeln, als eigen-
tümlich, primitiv oder antiquiert be-
zeichnen, an der tatsache, dass dieses 
psychologische Moment, dass gefüh-
le und die Art und Weise, wie sie for-
muliert werden, wichtig sind, ändert 
es nichts. der jom-Kippur-Krieg hat 
sich im kollektiven gedächtnis des 
ägyptischen Volkes als „sieg“ eingebrannt, als triumph über 
die schmach von 1967. erst nachdem Anwar as-sadat israel ins 
Wanken gebracht hatte, so die „logik“, konnte er nach jerusa-
lem fliegen, um über Frieden zu sprechen. dort, damals, im 
november 1977, zehn jahre nach dem sechs-tage-Krieg, ver-
einbarten er und Menachem Begin, sich bereits einen Monat 
später in ismailija zu treffen, um den fragilen dialog fortzuset-
zen. der von chajim chefer formulierte Wunsch wurde damit 
für einige wenige realität. Am  12. dezember reisten 50 israe-
lische journalisten nach ägypten. sie kamen nicht in einem 
Bus, sondern mit dem ersten zivilflug auf der strecke tel 
Aviv-Kairo in die ägyptische hauptstadt, um über den Fort-
gang der Friedensgespräche zu berichten.6 Amnon Kapeliuk 
bummelte über den Markt Khan al-Khalili, uri Avnery schrieb 
seinen namen auf die cheopspyramide,7 und chajim guri traf 
hussein Fawzi. „hätte euer Militärgeheimdienst nach 1967 
ägyptische dichtung gelesen,“ erklärte ihm der ägyptische 
 intellektuelle, „dann hättet ihr verstanden, dass der Krieg von 
1973 unvermeidlich gewesen war. jeder gute geheimdienstof-
fizier muss Poesie lesen.“8 

der damalige israelische Präsident jizchak navon sprach 
Arabisch. Auch er reiste zwei jahre später in das pulsierende 
herz des einstigen Feindes. nach Kairo. dort hielt er eine der 
bemerkenswertesten reden in der geschichte des nahost- 
Konflikts. Vor führenden Politikern der seinerzeit allmäch-
tigen ägyptischen nationaldemokratischen Partei. in ihrer 

6 david Moschajov: 66 ‘itonaim tasu be-‚Arkia‘ le-Mizrajim (66 journa-
listen flogen mit Arkia nach ägypten). in: davar, 13.12.1977, s. 1.

7 Amnon Kapeliuk: An israeli in the shadows of the Pyramids. in: new 
Outlook 21, 1 (1978), s. 10 ff.

8 chajim guri: schalom lecha, Kahir (schalom dir, Kairo). in: davar, 
30.12.1977, s. 29. 

1 Anwar as-Sadat und 
Menachem Begin
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Muttersprache. nach dem nunmehr drei-
ßigjährigen Krieg zwischen beiden län-
dern, erklärte navon, stünde man vor 
 einem ungewöhnlichen Problem. „in zei-
ten des Krieges benötigen wir ein Ober-
kommando für Krieg. in zeiten des Frie-
dens benötigen wir ein Oberkommando 
für Frieden. nun muss ein gemeinsamer 
stab geschaffen werden“, sagte er. die-
ser  solle unter anderem aus schriftstel-
lern und Wissenschaftlern bestehen, um 
die gemeinsame friedliche zukunft zu 
planen.9 

ein solcher „stab“ hatte sich in jenem jahrzehnt zwischen 
1967 und 1977 aber längst inoffiziell etabliert. in den zwi-
schenzeiten großer und kleiner Kriege, kleiner und großer 
Friedensabkommen. die „Oberkommandierenden“ waren ei-
ne junge ägyptische Frau und ein israelischer Mann mittleren 
Alters, waren sana hassan und Amos elon gewesen. ein un-
gleiches duo. sie realisierten den traum vom Wandel durch 
Annäherung, von dialog statt Monolog, den bereits Aibie 
nathan vor dem sechs-tage-Krieg geträumt, der aber damals 
kein ägyptisches Pendant gehabt hatte, mit dem er den traum 
hätte realisieren können.10 

sana hassan ist eine der schillerndsten ägyptischen intel-
lektuellen. ihr Vater war von 1938 bis 1948 Botschafter des 
ägyptischen Königreichs in Washington gewesen. sie wuchs in 
einem ägypten auf, in dem das europäische erbe lebendig war. 
in Alexandria servierten „sudanesische boy[s]“ den Familien 
der Oberschicht „sorbets in allen regenbogenfarben“11 und 
die straßenbahnhaltestellen der hafenstadt klangen noch so 

9 Address to Members of the national democratic Party of egypt by Pre-
sident navon, 29.10.1980. in: Meron Medzini (hg.): israel’s Foreign rela-
tions. selected documents, 1979-1980. jerusalem 1984, s. 365.

10 in israel wurde in den siebziger jahren eine Vielzahl an hebräischspra-
chiger Belletristik über ägypten veröffentlicht, unter anderem jizchak Ben-
ners‘ novelle „der Mann von dort“ (1967), gideon telpaz‘ Kurzgeschich-
te „rosenwasser aus Port said“ (1972) und schließlich der roman 
„Alexandrinischer sommer“ (1978) von jizchak gormezano goren. in 
ägypten hingegen gab es keine arabische literatur über israel. einzig Mo-
hammed sid Achmed veröffentlichte 1975 im Beiruter Verlag dar al-haqi-
qa das vier jahre später auch ins englische übersetzte sachbuch „nachdem 
die Kanonen schweigen“.

11 André Aciman: damals in Alexandria. erinnerung an eine verschwun-
dene Welt. München/Wien 1996, s. 59.

2 Sana Hassan und 
Amos Elon
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kosmopolitisch wie in lawrence durells roman-tetralogie, 
die sie weltberühmt gemacht hatte: san stefano, glyme-
nopoulos, cleopatra, Mazarita, camp de césar.12  in Kairo traf 
sich die Jeunesse dorée auf der grünen nilinsel zamalek im 
exklusiven gezira-sportclub oder ging ins café groppi, weni-
ge Minuten vom Midan at-tahrir entfernt. der aus dem tessin 
stammende Konditor, Patissier und (einstige) königliche hof-
lieferant jacques groppi war es gewesen, der neben schlag-
sahne und Marquise aux marrons auch josephine Baker nach 
ägypten gebracht hatte.13 

sana hassan, die Bewohnerin dieses goldenen Käfigs, wurde 
polyglott ausgebildet, besuchte in Kairo die Privatschulen 
la Mère de dieu, sacré-coeur und die deutsche evangelische 
schule, ebenso wie das english girl’s college in Alexandria.14 
die sommerfrische verbrachte ihre Familie im salzburger 
land, in Bad gastein. dort, im mondänen hostel „Kaiserhof“, 
sah sie das erste Mal israelis. jeckes, die der schwülen hitze 
der Mittelmeersommer entflohen waren. sana begann, sie zu 
beobachten, so, „wie man einen Porno schaut, der alles auf 
einmal ist – verboten, abstoßend und furchtbar anziehend.“15 
in den siebziger jahren traf sie dann das zweite Mal einen isra-
eli – Amos elon. in harvard. dort arbeitete hassan damals an 
ihrer dissertation. sana hassan war zu dieser zeit mit tach-
sin Baschir verheiratet, neben Boutros Boutros-ghali der ein-
flussreichste diplomat in der geschichte ägyptens, dem die 
New York Times nach seinem tod vor 15 jahren sogar einen 
nachruf widmete. Baschir war erst außenpolitischer sprecher 
für gamal Abd an-nasser gewesen, ehe er dann für Anwar 
 as-sadat in derselben Funktion arbeitete. 

hassan schrieb in übersee nicht nur an ihrer Promotions-
arbeit, sondern auch für das New York Times Magazine einen 
Artikel mit dem titel „eine ägyptische Vision für Frieden“. 
im Februar 1974. neunzehnhundertvierundsiebzig. Wenige 
Monate nach ende des jom-Kippur-Krieges. „das truppenent-
flechtungsabkommen nach dem Oktoberkrieg hat uns das ers-
te Mal an die schwelle eines dauerhaften Friedens gebracht. 
doch alles hängt davon ab, ob wir jetzt die chance ergreifen, 

12 lawrence durell: justine. hamburg 1965, s. 40.
13 siehe hierzu: ephraim dowak: israeli-egyptian relations 1980 –2000. 

london u.a. 2001, s. 5.
14 sana hassan: enemy in the Promised land. An egyptian Woman’s 

journey into israel. new York 1986, s. 8 –13.
15 ebd., s. 6.
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oder, wie wir es 1967 getan haben, aufwa-
chen und realisieren, dass wir diese un-
glaubliche Möglichkeit verpasst haben.“16 

Oktoberkrieg. Wir. jetzt. chance. 1967. 
Amos elon las diese Worte. er, der in Wien 
geborene chronist des jüdischen staates in 
der levante, Alpha-essayist und journalist, 
brillante Bestsellerautor und internationale 
israelische intellektuelle, reiste einen Mo-
nat später, im März 1974, nach harvard, 
um dort einen Vortrag im namen des „uni-
ted jewish Appeal’s israeli emergency 
Fund“ zu halten. im Auditorium: sana 
hassan. die beiden trafen sich und redeten 
zwei Wochen lang miteinander. über Feh-
ler in der Vergangenheit, politische realitä-
ten und nahöstliche stereotype. ihr streit-

gespräch erschien noch im gleichen jahr als gesprächsband. 
Auf englisch. Auf hebräisch. Auf deutsch. Auf spanisch. Auf 
japanisch. Auf Arabisch – nicht. hassan bewies darin viel Fan-
tasie bei der Ausformulierung der ägyptisch-israelischen zu-
kunft. „leonard Bernstein“, sagte sie, „wird in der stadt suez 
mit dem israelischen Philharmonie-Orchester die Aida auf-
führen und unsere berühmte sängerin um Kulthum wird in 
tel Aviv Konzerte geben.“17 

im juli jenes jahres reiste sana hassan schließlich in das pul-
sierende herz des Feindes, was sie ihre ehe und – zeitweise – 
ihren Pass kostete. nach tel Aviv. es war nicht mehr die see-
stadt aus else lasker-schülers phantasievollem, poetischem 
Hebräerland, in der „im galopp jüdische cowboys auf noch 
ungebändigten Pferden durch die Allenbeystreet an den strand“ 
geritten waren, „ihre jungen, schnaubenden tiere zu baden.“18 
es war noch nicht jene moderne Metropole am Mittelmeer, die 
seit der jahrtausendwende zum sehnsuchtsort der globalen 
LGBT-communities avanciert und in der mit Florentin ein 

16 sana hassan: An egyptian’s Voice of Peace. in: the new York times 
Magazine, 10.02.1974, s. 8.

17 Amos elon, sana hassan: ha-jesch derech le-schalom. du-siach bein 
Mizrija ve-israeli al sikui havanah bein jehudim ve-Aravim (gibt es einen 
Weg zum Frieden: dialog zwischen einer ägypterin und einem israeli über 
die Aussicht auf Verständigung zwischen juden und Arabern). tel Aviv 
1974, s. 107.

18 else lasker-schüler: das hebräerland. München 1981, s. 112.

3 Sana Hassan und 
Amos Elon im New York 
Times Magazine

4 Der Gesprächsband 
in der englischen Aus-
gabe.
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hipper zwilling von Williamsburg, Berlin-Mitte oder Malasaña 
entstanden ist. tel Aviv war in den siebziger jahren im Wandel. 
die noch nicht sanierten Wände der Weißen stadt hatten die 
Farben von fünfzig verschiedenen grautönen angenommen 
und über den alten (Bau-)häusern thronte der neue „Frie-
densturm“; mit seinen 36 stockwerken damals das höchste 
gebäude im nahen Osten. „hier, bei uns sagt man immer, isra-
el müsse sich in den nahen Osten integrieren, wenn es akzep-
tiert werden möchte – aber israel ist im nahen Osten!“, schrieb 
die junge ägypterin in ihrem auf diesem Aufenthalt basieren-
den Buch hernach. Beim Anblick der dizengoff-straße fühlte 
sie sich an stadtteile in Kairo oder Alexandria erinnert, die im 
Vergleich zur gegenwart noch anders aussahen:

„Auf beiden seiten der straße waren zwei riesige Plakate: 
zur rechten, Bruce lee, wie er in Karate-Pose einen dra-
chen zur strecke bringt; zur linken, eine halb nackte 
Frau mit grotesk großem Busen, die ausladend auf dem 
Boden lag, während zwei Männer buchstäblich über ihr 
um sie kämpften. unterhalb der Plakate boten dicht 
 aneinander gedrängte kleine läden tahinasalat und Fa-
lafelbällchen hinter verdreckten glasständen feil. Alles 
schien in die Pitas gesteckt zu werden, sodass man es im 
gehen essen konnte. Pärchen flanierten Arm in Arm, das 
Kinn nach vorne gereckt, damit der humus nicht auf ih-
ren Kleidern landete. Männer mit olivfarbenem teint, 
modern gekleidet (klobige Plateauschuhe, glitzernde 
hüfthosen mit schlag, pink geblümte und schreiend 
 lilafarbene hemden, aufgeknöpft bis zu ihrer behaarten 
Brust), begleitet von Mädchen, overdressed und gleich-
zeitig nackt, mit zinnoberrot lackierten nägeln, high 
heels, hauchdünnen Blusen und sehr kurzen hosen. 
 Weiter unten jammerte arabische Musik aus dem stapel 
 voller Kämme, israelischer Parfums und amerikanischer 
Kaugummis eines straßenhändlers.“19

statt, wie geplant, sechs Wochen, blieb sana hassan drei jahre 
in israel, arbeitete in der Küche des King david hotels, in Kib-
butzim und besuchte einen ulpan. das israelische innenmi-
nisterium verlängerte ihr Visum nur zu gerne. „ich war offen-

19 hassan: enemy in the Promised land (wie Anm. 14), s. 41–68/262–
282.



64   z Dominik Peters

Heft 1 ∙ 2017
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

sichtlich ein Pr-gewinn“, schrieb sie.20 eine untertreibung. 
sana hassan wurde vom who is who des Polit-establishments 
hofiert. jizchak rabin, chajim Bar-lev, teddy Kollek, schlo-
mo lahat, schimon Peres – sie alle trafen sich mit der har-
vard-doktorandin aus der ägyptischen dynastie mit illustrem 
stammbaum. golda Meir empfing sie mit selbstgebackenem 
Apfelstrudel in ihrer Wohnung. geula cohen kochte für sie 
jemenitische hausmannskost. Menachem Begin ließ ihr einen 
Präsentkorb zukommen, in dem neben seinen untergrund-
Memoiren, „die revolte“, auch der 1927 von Wladimir ze’ev 
jabotinsky verfasste roman „richter und narr“ enthalten 
war, ebenso wie eine schallplatte mit vertonten gedichten des 
Begründers der revisionistischen Bewegung.21 sana hassan 
blieb bis 1977 in israel, bis Anwar as-sadat kam.

Amos elon berichtete für die tageszeitung Haaretz damals 
über das treffen zwischen Begin und sadat. es war, wie er an-
merkte, die erste ägyptisch-jüdische gipfelkonferenz seit jahr-
tausenden. das letzte treffen dieser Art hatte zwischen Köni-
gin cleopatra und herodes dem großen 34 v.u.z. in jerusalem 
stattgefunden.22 Amos elon hatte zeit seines lebens, das nach 
seiner Auswanderung in der toskana endete, nie einen hehl 
daraus gemacht, dass der rechte Weg für ihn der linke war. 
elon betrachtete Begin als Persona non grata im Amt des israe-
lischen Ministerpräsidenten. „hätte die Bibel den Mond als 
teil des von gott den hebräern in der Bronzezeit verheißenen 
landes genannt, er hätte auch ihn annektiert, wenn er ge-
konnt hätte“, schrieb elon.23 

nach der unterzeichnung des camp david-Vertrages kam 
es nicht, wie sana hassan in ihrem gespräch mit elon gehofft 
hatte, zu einem Konzert von leonard Bernstein in suez oder 
von um Kulthum in tel Aviv; sie war bereits tot. dafür kam 
enrico Macias auf einladung von Anwar as-sadat im septem-
ber 1979 nach ägypten. eine sensation. der im algerischen 
constantine in eine jüdische Familie geborene französische 
chansonnier war sowohl im sechs-tage-Krieg als auch im 
jom-Kippur-Krieg vor israelischen truppen auf dem sinai auf-
getreten, weshalb ihn Radio Kairo boykottiert hatte.24 unter 

20 ebd., s. 85.
21 ebd., s. 47.
22 Amos elon: Flight into egypt. new York 1980, s. 41–43.
23 elon: Flight into egypt. (wie Anm.  22), s. 40.
24 ted swedenburg: Against hybridity: the case of enrico Macias/gas-
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dem tosenden Applaus von 20.000 ägyptern gab er nun ein 
Konzert auf Französisch und Arabisch, das aufgenommen wur-
de und als schallplatte erschien. im gleichen jahr reiste auch 
Amos elon nach ägypten. nachdem er den dialog bereits mit 
sana hassan aufgenommen hatte, traf er dort nun, so wie es 
der israelische Präsident jizchak navon erhoffen sollte, die in-
tellektuelle elite des landes, Wissenschaftler, schriftsteller 
und journalisten, traf jusuf idris, tawfiq al-hakim, dessen 
theaterstück „Vom Klettern in Bäumen“ bereits 1978 im tel 
Aviver tzavta-theater in hebräischer sprache aufgeführt wor-
den war,25 Mussa sabry und nagib Mahfouz, der zehn jahre 
später der erste arabischsprachige literaturnobelpreisträger 
werden sollte. in der redaktion von Radio Kairo begegnete er 
jenen ägyptischen journalisten, die einst in antiquiertem he-
bräisch Propagandakommuniqués über den suez-Kanal hin-
weg nach israel ausgestrahlt hatten und ihn, so Alon, nun be-
geistert mit den Worten begrüßten: „Fürwahr, wir sagen ihnen 
schalom, schalom, aus den Quellen unserer herzen.“26  

gegen ende seiner reise in ägypten besuchte Amos elon 
den timsahsee am suezkanal. „das ufer des sees ist mit 
 rasen und eukalyptusbäumen bepflanzt. urlauber liegen auf 
strandstühlen in der sonne. die luft duftet nach jasmin und 
sonnenlotion, eiscreme und Kuchen. der Wind zeichnet Krei-
se auf den see. Kinder planschen im Wasser“, schrieb er. und 
blickte auf die andere uferseite. dort hatte die israelische Ar-
mee nach dem sechs-tage-Krieg entlang des gesamten Kanals 
die „Bar-lev-linie“ errichtet, um die sinai-halbinsel zu ver-
siegeln. die Festungsanlage hatte mit ihren vielen Bunkern, 
Minenfeldern, meterhohen sandwällen und stacheldraht als 
unüberwindbar gegolten. Bis 1973. im jom-Kippur-Krieg hatte 
dort eine der blutigsten schlachten getobt, die sich in das kol-
lektive israelische gedächtnis eingebrannt hat, wie nur weni-
ge andere. nun, nachdem der Frieden ausgebrochen war, war 
die linie verschwunden, rosteten und verfielen die Befestigun-
gen. „Aus der entfernung“, fand Amos elon, „sehen die Wehr-
anlagen wie Azteken-Pyramiden oder grabstätten irgendeiner 
prähistorischen rasse aus.“

ton ghrenassia. in: rebecca l. stein, ders. (hg.): Palestine, israel, and the 
Politics of Popular culture. durham, london 2005, s. 241.

25 n.n.: the climber on the tree. in: new Outlook 21, 6 (1978), s. 62 ff.
26 elon: Flight into egypt. (wie Anm.  22), s. 155.
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Hannes Pichler

„Freundschaft der mutigen Tat“ –  
Franz Josef Strauß und  
der Sechs-Tage-Krieg 1967

Am Vorabend des sechs-tage-Krieges wandte sich ein besorg-
ter Franz josef strauß (1915–1988) an shimon Peres (1923–
2016). Aus der distanz verfolgte der deutsche Bundesfinanz-
minister das militärische gebaren der arabischen staaten, die 
sich im Mai des jahres 1967 entschlossen zeigten, den jüdi-
schen staat zu vernichten, und in israel damit existenzielle 
ängste hervorriefen. „i appreciate your thoughts more than i 
can say“, antwortete Peres auf die Anteilnahme von strauß 
und betonte: „We feel safe and confident“1. nicht zum ersten 
Mal beschäftigte sich Franz josef strauß in jenen tagen einge-
hend mit der Bedrohungslage israels im nahen Osten und er-
örterte diese mit shimon Peres. Vielmehr war strauß seit ei-
nem jahrzehnt im detail über Fragen zu israels nationaler 
sicherheit und den Kapazitäten der israelischen streitkräfte 
informiert. im dezember 1957 war shimon Peres erstmals im 
geheimen Auftrag seines regierungschefs david Ben-gurion 
(1886–1973) in das bayerische rott am inn gereist, um den da-
maligen Bundesverteidigungsminister strauß um Waffen für 
die israelische Armee zu bitten. seitdem stand strauß nicht 
nur im ständigen dialog mit israelischen entscheidungsträ-
gern aus Politik und Militär, sondern bemühte sich auch per-
sönlich um die sicherheit des jüdischen staates. zum fünf-
zigsten jahrestag des sechs-tage-Krieges sollen hier zwei 
Aspekte dieses eintretens von Franz josef strauß für die si-
cherheit israels in den Blick genommen werden: zum einen 
die geheime Militärkooperation zwischen der Bundesrepublik 
deutschland und israel, die unter der Federführung von strauß 
und Peres abgewickelt wurde und einen Beitrag zur militäri-
schen schlagkraft israels im sechs-tage-Krieg leistete; zum 

1 telegramm von shimon Peres an Franz josef strauß vom 26.05.1967, 
Archiv für christlich-soziale Politik, München (im Folgenden: AcsP), nl 
strauß, Fam 562.
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anderen das politische Bekenntnis des späteren Kanzlerkandi-
daten strauß zu israels sicherheitsbegründeten Ansprüchen 
auf das 1967 besetzte Westjordanland.  

1. „Friendship for a rainy day“ – Die deutsch-israelische  
Sicherheitskooperation unter Franz Josef Strauß

„For us the trip to germany was like a parting from reality. 
We didn’t see trees, houses and people. We saw memories, 
sights and goals one can’t forget.“2 Als shimon Peres im de-
zember 1957 nach deutschland aufgebrochen war, lag noch 
der schatten des holocaust über dem Verhältnis der beiden 
länder zueinander: Mit Ausnahme des Wiedergutmachungs-
abkommens von 1952 bestanden keinerlei formale Beziehun-
gen zwischen der Bundesrepublik und israel, und die sensibili-
täten der israelischen gesellschaft forderten ein distanziertes 
Verhältnis zum „land der täter“ (Menachem Begin). genauso 
war die deutsche Außenpolitik in den späten 1950er und  
frühen 1960er jahren vornehmlich um gute Kontakte zu den 
 arabischen staaten bemüht und nicht bereit, diese durch öf-
fentliche Beziehungen mit israel zu riskieren. gleichwohl do-
minierten pragmatische überlegungen die Politik von regie-
rungsvertretern in beiden ländern: israel lag isoliert inmitten 
einer feindlichen staatenwelt, die von der sowjetunion militä-
risch aufgerüstet wurde, und verfügte selbst nur über geringe 
Mittel, sich dieser übermacht entgegen zu stellen. Folglich 
schien es notwendig, den Blick von der Vergangenheit auf die 
zukunft zu richten und Militärgerät aus jenen ländern zu be-
ziehen, die bereit waren, israel auf diesem gebiet zu unter-
stützen. in der Bundesrepublik wiederum zeigte sich Franz jo-
sef strauß als Verteidigungsminister (amtierend von 1956 – 1962, 
csu) an der strategischen eingliederung israels in den Westen 
interessiert, sei es doch eitel, „bei der Verteidigung europas 
nur an die ‚hauptaufgaben’ zu denken, während die hintertür 
– der nahe Osten – offen bleibt.“3 zugleich war er um han-
dels- und Ausrüstungspartner bei dem Aufbau der Bundeswehr 
bemüht und vergaß nicht, auf die Verpflichtung des deutschen 
Volkes hinzuweisen, sich aus moralischen gründen für die si-
cherheit des jüdischen staates zu engagieren. 

2 Michael Bar-zohar: shimon Peres. the Biography. new York 2007, 
s.  76. 

3 shimon Peres: david’s sling. the Arming of israel. new York 1970, s. 71. 
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Als shimon Peres im jahr 1957 mit strauß zusammentraf, 
lag daher eine übereinstimmung von interessen vor, die in 
der Folge zur eröffnung eines neuen Kapitels der deutsch- 
israelischen Beziehungen führen sollte. Welche konkreten 
ziele führten dabei Peres durch das dickicht der erinnerung 
zu Franz josef strauß? zwei vormals klassifizierte Aktenno-
tizen aus dem Auswärtigen Amt geben darüber Auskunft: 
demnach bemühte sich das israelische Verteidigungsminis-
terium um die jahreswende 1957/1958 um die lieferung 
deutscher u-Boote an israel, um die Ausbildung israelischer 
Offiziere in deutschland sowie zusätzlich um sicherheitsga-
rantien von seiten der nAtO.4 rein rechtlich waren strauß 
dabei die  hände gebunden: Waffenverkäufe der Brd bedurf-
ten nach dem grundgesetz der zustimmung des Bundeskabi-
netts, das sich jedoch offen gegen rüstungswirtschaft liche 
Kontakte mit israel aussprach; zugleich schloss das Wieder-
gutmachungsabkommen von 1952 Waffenlieferungen aus.5 
dennoch stimmte strauß „unter hohem persönlichen risi-
ko“6 der hilfe zu und sorgte dafür, dass sämtliche bilateralen 
Kontakte und lieferungen unter höchster geheimhaltung 
stattfanden. 

entsprechend bestürzt zeigten sich die diplomaten im Aus-
wärtigen Amt, als sie in erfahrung bringen mussten, von 
strauß wiederholt vor vollendete tatsachen gestellt zu werden 
und auf dessen Militärkooperation mit israel keinen einfluss 
zu haben. die restriktive informationspolitik des Bundesver-
teidigungsministeriums sollte dabei nicht nur politisch nach-
teilige Konsequenzen in deutschland und israel verhindern, 
sondern zudem über die fehlende legale Basis der gegenseiti-
gen Abmachungen hinwegtäuschen. desinformation und ge-
heimhaltung wurden so zu den bestimmenden Prinzipien des 
strauß’schen Verfahrens in der israelischen Angelegenheit: 
Mahnende Briefe des Bundesaußenministers an den Bundes-
verteidigungsminister blieben unbeantwortet, auf den sach-

4 Aktennotiz des Bundesaußenministers heinrich von Brentano vom 
5.1.1958, vgl. Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes, Berlin (im Fol-
genden: PA AA), B130, Bd. 8410A; siehe ebenfalls: Aktenvermerk von 
heinrich von Brentano vom 13.1.1958, PA AA, B130, Bd. 8410A. 

5 Vgl. nils hansen: geheimvorhaben Frank; Kol. zur deutsch-israeli-
schen rüstungszusammenarbeit 1957 bis 1965. in: historisch-politische 
Mitteilungen 6 (1999), s. 229–264, hier: s. 229. 

6 Franz josef strauß: erinnerungen. München 2015 (erste Aufl. 1989), 
s. 422. 
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verhalt direkt angesprochen, reagier-
te strauß „ziemlich re serviert“7 und 
 darüber hinaus befand er, in der isra-
elischen Angelegenheit „die dinge 
nicht durch langwierige Korrespon-
denz verzögern und komplizieren“8 
zu wollen. im detail belegt die Korre-
spondenz aus deutschen Ministerien, 
mit welcher Konsequenz Franz josef 
strauß den deutschen Bundestag so-
wie zahlreiche Bundesbehörden über-
ging und einzig mit der politischen rückendeckung von 
 Bundeskanzler Konrad Adenauer (1876–1967, cdu) die Be-
ziehungen zu israel gestaltete, die offiziell nicht bestanden 
und inoffiziell durch rüstungsgüter ausgeglichen wurden. „es 
ist für den Verteidigungsminister auf die dauer nicht mög-
lich“, so strauß gegenüber Außenminister heinrich von Bren-
tano (1904 – 1964, cdu), „den Wünschen der israelis zu ent-
sprechen und gleichzeitig die Bedenken des Auswärtigen 
Amtes zu berücksichtigen.“9 die Akten zeigen, dass sich 
strauß gegen recht und politische Bedenken und für die hilfe 
an israel entschieden hatte.

diese israelhilfe von Franz josef strauß war zunächst mit 
der Ausbildung israelischer soldaten angelaufen und später 
auf deutsche Waffenlieferungen an israel sowie auf deutsche 
Waffenkäufe in israel ausgeweitet worden. schon kurz nach 
den ersten gesprächen zwischen Peres und strauß waren es 
im April 1958 „mindestens 8 israelische Offiziere und 149 
unteroffiziere“10 gewesen, die in deutschland ausgebildet 
wurden und das Aufsehen des Auswärtigen Amtes erregten. 
durch die unverhältnismäßig hohe Anzahl israelischer solda-
ten sah man dort den „grundsatz der gleichberechtigung“11 
gefährdet. nachdrückliche Forderungen zur einstellung der 

7 Aufzeichnung des staatssekretärs hilger van scherpenberg vom 
16.7.1959, betr. rüstungsgeschäfte mit dem Orient, vgl. PA AA, Bd. 130, 
Bd. 4966A. 

8 Aufzeichnung des staatssekretärs hilger van scherpenberg vom 
3.2.1960, betr. rüstungsbestellungen im Ausland, vgl. PA AA, B130, Bd. 
4961A. 

9 Brief von Franz josef strauß an heinrich von Brentano vom 31.5.1961, 
vgl. PA AA, B130, Bd. 5095A. 

10 Vermerk der Ostabteilung des Auswärtigen Amtes vom 8.4.1958, vgl. 
PA AA, B12, Bd. 1045.

11 ebd. 

1 Franz Josef Strauß 
mit David Ben-Gurion, 
Marianne Strauß und 
Shimon Peres (von links 
nach rechts) 1963 in 
Tel Aviv
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Ausbildungsmission jedoch veranlassten strauß einzig dazu, 
das unternehmen einer strengeren geheimhaltung zu unter-
werfen anstatt die ursprüngliche Abmachung mit Peres zu 
brechen. Als im Frühsommer 1963, im umfeld des ersten Be-
suches von strauß in israel, schließlich bekannt wurde, dass 
israelische soldaten an Panzer und luftwaffe in deutschland 
ausgebildet werden, überraschte dies Öffentlichkeit, Bundes-
tagsabgeordnete und Ministerialbeamte gleichermaßen. das 
Bemühen, diese hilfeleistung von offizieller seite herunterzu-
spielen und weiterreichende Kontakte mit israel zurückzu-
weisen, war jedoch nur von kurzfristigem erfolg gekrönt: ein 
jahr später, im Oktober 1964, erschütterte eine brisante Mel-
dung der Frankfurter Rundschau die deutsche nahostpolitik, 
als sie offenlegte, dass die Ausbildung israelischer soldaten 
der einweisung in neu erworbene Ausrüstung diente, die un-
ter Franz josef strauß nach israel geliefert wurde. 

Auf abenteuerliche Weise hatte das deutsche Militärgerät 
seit den späten 1950er jahren die israelische Armee erreicht. 
die israel zugesagten Waffen habe man, so erinnerte sich 
strauß später, „heimlich aus den depots der Bundeswehr ge-
holt und hernach als Ablenkungsmanöver bei der Polizei in 
einigen Fällen angezeigt“12. tatsächlich bemerkte die deut-
sche luftwaffe im Frühjahr 1963, dass „(Eigentums-)Papiere 
zwar hier, die Hubschrauber aber fort“13 seien; jahre später 
wird sie das FBi überraschend in israel ausfindig machen. 
 Fiktive dienststellennummern auf sardinien dienten bei der 
übergabe als tarnung,14 während sich deutsches Armeeper-
sonal wiederholt darüber wunderte, auf Anordnung unbekann-
te ausländische transportmaschinen kostenlos zu betanken.15 
noch in späteren jahren wird Franz josef strauß öffentlich nur 
„von kleineren Mengen militärischen Materials“ sprechen, 
die auf diesem Wege nach israel gelangten. Aus Akten des 
Bundesverteidigungsministeriums geht heute hervor, dass es 
sich bei Waffenlieferungen im Wert von 193,95 Mio. dM 
 jedoch um deutlich mehr als die suggerierte geringe Menge 

12 strauß: erinnerungen (wie Anm. 7), s. 422. 
13 Vermerk des Bundesamtes für Wehrtechnik und Beschaffung vom 

4.5.1963, betr. hubschrauber h-34 sikorsky, Bundesarchiv, Abteilung Mili-
tärarchiv, Freiburg i. Br. (im Folgenden: BArch) BW1/374245. 

14 Aktenvermerk des Führungsstabes der luftwaffe vom 21.6.1963, betr. 
Programm Frankreich-Kol, BArch BW1/374245. 

15 schreiben des Bundeswehrverwaltungsamtes an den Bundesminister 
der Verteidigung vom 14.11.1963, BArch BW1/2470. 
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militärischen Materials gehandelt hatte.16 Für diese summe 
gelangte bis ende 1964, als die Waffenhilfe nach ihrem 
 Bekanntwerden aus politischen gründen eingestellt werden 
musste, folgendes Material nach israel: 24 sikorsky-hub-
schrauber, 34 Militärflugzeuge, 1.600 cobra-Panzerabwehrra-
keten, 500 nAtO-Ford lKW, 472 Anhänger sowie insgesamt 
300.000 schuss Munition; zusätzlich wurden zwei Flak-Batail-
lone vollständig ausgerüstet und 40 amerikanische Kampfpan-
zer geliefert, die von der Bundeswehr umgerüstet und deren 
Anschaffungskosten vom Bundesverteidigungsministerium 
übernommen wurden.17 diese hätten sich, wie ein israelischer 
generalstabsoffizier unmittelbar nach ende des sechs-tage-
Krieges 1967 äußerte, in den vorangegangenen Kriegshand-
lungen „hervorragend bewährt“18. genauso erinnerte sich der 
spätere israelische Präsident ezer Weizman gegenüber Franz 
josef strauß, als er am 5. juni 1967 als Mitglied des israeli-
schen generalstabs die Besetzung der sinai-halbinsel mit 
deutschem gerät einleitete, nachdem zuvor die lufthoheit ge-
genüber ägypten erzielt worden war. 

neben der unmittelbaren Waffen- und Ausbildungshilfe hat-
te die sicherheitskooperation unter Franz josef strauß noch 
eine dritte dimension angenommen, welche den Aufbau der 
israelischen streitkräfte im Vorfeld des sechs-tage-Krieges 
unterstützte und ebenfalls ende der 1950er jahre angelaufen 
war. Brieflich hatte der Bundesverteidigungsminister dem Au-
ßenminister damals mitgeteilt, dass er sich darum bemühe, 
„den israelis unter Wahrung der gebotenen politischen Vor-
sicht in der Weise zu helfen, dass von hier [deutschland, Anm. 
hP] aus verschiedene kleinere Aufträge in die israelische 
 industrie vergeben werden.“19 tatsächlich sollte die Bundes-
wehr unter strauß in den Folgejahren aber zu einem beachtli-
chen investor in der israelischen Militärindustrie werden: die 

16 Aktenvermerk des Bundesverteidigungsministeriums vom 31.10.1064, 
betr. Frankreich-Kol., BArch BW1/2472. 

17 das nach einstellen der Waffenlieferungen noch ausstehende Militär-
gerät wurde mit einer einmaligen zahlung von 140 Mio. dM ausgeglichen. 
damit lässt sich die gesamthöhe aller deutschen leistungen an israel, die 
im zusammenhang mit dem von strauß initiierten rüstungsabkommen 
stehen, auf 334 Mio. dM. beziffern.  

18 Botschafter rolf Pauls, tel Aviv, an Bundesaußenminister Brandt am 
12.06.1967, in: Akten zur Auswärtigen Politik der Bundesrepublik (im Fol-
genden: AAPd) 1967, nr. 214. 

19 Brief von Franz josef strauß an heinrich von Brentano vom 19.8.1958, 
PA AA, B130, Bd. 4892A. 
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rund 77.500 aus israel bezogenen 
uzi-Maschinenpistolen wurden zur 
standardmaschinenpistole der deut-
schen streitkräfte, während die ent-
wicklung von Munition im großen 
stil nach israel ausgelagert wurde. 
Bis ende 1961 flossen so rund 130 
Millionen dM in israelische rüs-
tungsgüter, bis 1965 sollen es insge-
samt 250 Millionen gewesen sein.20 
„these funds […] will be used to ac-

quire arms that are vital for the idF“, erklärte Ben-gurion 
1959: „We could not purchase the essential weapons that we 
need without [them].“21 damit leistete die Bundesrepublik 
unter Verteidigungsminister Franz josef strauß auch durch 
Aufträge einen wesentlichen Beitrag zur sicherheit israels. 
schließlich standen im sommer 1963 rund fünfzig Prozent des 
Potentials der israelischen Militärindustrie in direktem zu-
sammenhang mit deutschen rüstungsaufträgen.22 

in den späten 1950er jahren hatte shimon Peres die deut-
sche Waffenhilfe als „friendship for a rainy day“ bezeichnet. 
Als im Frühjahr 1967 der erste große sturm aufzog und sich 
israel einem heftigen arabischen gewitter ausgeliefert sah, 
sollte sich diese Freundschaft bewähren: deutsche Waffen und 
deutsche expertise, jeweils von Bundesverteidigungsminister 
Franz josef strauß initiiert, hatten israel im sechs-tage-Krieg 
von 1967 geholfen, seine strategischen ziele zu verfolgen. 

II. „Pazifist der Verantwortung“ – Strauß’ politisches  
Bekenntnis zur Sicherheit Israels 

„Was wäre später passiert, wenn bei der militärisch hoffnungs-
losen lage des landes ein halbwegs gleichwertiger gegner mit 
den israelis schluss gemacht hätte?“23 strauß richtete diese 

20 Vermerk des vortragenden legationsrats i. Klasse Middelmann vom 
16.7.1965, PA AA, B130, Bd. 2582A. 

21 interview Ben-gurions mit der israelischen tageszeitung Davar vom 
26.6.1959, zit. nach documents on the Foreign Policy of israel. 1958–1959 
(Vol. 13). jerusalem 2001, s. 235. 

22 Bar zohar: shimon Peres (wie Anm. 2), s. 180. 
23 nils hansen: Aus dem schatten der Katastrophe. die deutsch-israeli-

schen Beziehungen in der ära Konrad Adenauer und david Ben-gurion. 
ein dokumentierter Bericht. düsseldorf 2002, s. 488.

2 Franz Josef Strauß 
bei einer Pressekonfe-
renz in Tel Aviv im Mai 
1963
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Frage unter dem eindruck des sechs-tage-Kriegs an den csu-
landesvorstand – nicht ohne selbst darauf eine Antwort zu ge-
ben: „gar nichts wäre passiert. der Oberrabbiner in den usA 
hätte von Präsident lyndon B. johnson die erlaubnis erhalten, 
in der synagoge von Washington einen großen totendienst zu 
veranstalten. […] Wie sich die Amerikaner mit einer eselhaf-
tigkeit verhalten haben, kann einen nur mit tiefster sorge er-
füllen, wenn es in europa zu einer zuspitzung kommt.“24 es 
war dies die Form der Kritik, wie strauß sie 1967 an der ameri-
kanischen sicherheitsgarantie für israel übte, und die Art und 
Weise, mit der er sicherheitspolitische eigenständigkeit und 
die seinerseits verantworteten Waffenlieferungen an israel 
rechtfertigte: nicht die verbale Beistandserklärung der usA, 
sondern die bundesdeutsche initiative hätte letztlich einen 
Beitrag zu israels überleben geleistet. schon 1963, und damit 
noch vor Bekanntwerden der deutsch-israelischen sicherheits-
kooperation, hatte Franz josef strauß im zuge seiner ersten 
israel-reise öffentlich geäußert, dass sich deutschland „ver-
antwortlich für das leben und die existenz israels“ fühle und 
sicherheitsfragen darin eingeschlossen seien.25 dasselbe Be-
kenntnis wird strauß auch in späterer zeit und während des 
nahöstlichen Kriegstheaters von 1967 leiten – in jeweils ande-
rer politischer Funktion. 

noch im Vorfeld des Kriegsausbruches hatte israel bei der 
Bundesregierung um schutzmasken für die israelische zivil-
bevölkerung angefragt, in der Angst, die arabischen staaten 
könnten den jüdischen staat mit giftgasangriffen überra-
schen. Als es im Kabinett über die entsendung von 20.000 
schutzmasken zur Auseinandersetzung kam und Bundesver-
teidigungsminister gerhard schröder (1910–1989, cdu) in 
diesem schritt einen Widerspruch zur offiziellen neutrali-
tätspolitik der Bundesrepublik in nahost erkannte, warf 
strauß ihm sturheit und fehlende sensibilität vor. nicht nur 
wurde der Ausfuhr der schutzmasken schließlich stattgege-
ben, strauß erklärte sich als amtierender Bundesfinanzminis-
ter zudem bereit, im umfeld der Kriegswirren unbürokratisch 
eine erste tranche der jährlichen Wirtschaftshilfe an israel zu 
überweisen – noch bevor diese ein halbes jahr später formell 
abgezeichnet werden sollte. erneut war das Auswärtige Amt 

24 ebd.
25 Botschafter Weber, Kairo, an das Auswärtige Amt am 5.6.1963, in: 

AAPd 1963, Bd. 2, nr. 189. 
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in dieser Angelegenheit um besondere Vorsicht bemüht, fürch-
tete es bei Abschluss der Verhandlungen im zeitlichen umfeld 
des sechs-tage-Krieges eine politisch nachteilige reaktion der 
arabischen staaten. diplomatische Vorsicht war für den csu-
Vorsitzenden strauß jedoch nur nachrangig. dass „israel den 
Arabern keine Konzessionen zugestehen sollte, solange diese 
Friedensgesprächen nicht zustimmen“,26 äußerte er im som-
mer 1967 zwar noch hinter verschlossenen türen gegenüber 
dem israelischen Botschafter Asher Ben-natan (1921–2014). 
spätestens als Kanzlerkandidat der union für die Bundestags-
wahl 1980 jedoch sollte seine Bewertung des nahostkonflikts 
auch öffentlich im gegensatz zu den grundlinien der offiziel-
len europäischen und deutschen nahostpolitik stehen. letzte-
re bemühe sich, so strauß, um eine „Quadratur des Kreises“ 
und bestünde aus „unsinnigen leerformeln“, die zwar diplo-
matisch leicht zu vertreten, politisch aber nicht umsetzbar 
seien. in seiner Kritik der bundesdeutschen nahostpolitik 
zeigte strauß dabei mehrfach leitlinien auf, die er als Voraus-
setzungen für einen politischen Ausgleich zwischen israelis 
und Palästinensern begriff und aus denen hervorgeht, welche 
sichtweise er auf den status der 1967 von israel besetzten ge-
biete pflegte.

Vorrang vor jeder politischen lösung hatte für ihn die ge-
währleistung der sicherheit israels. in dieser existenziellen 
Frage dürfe sich der jüdische staat, wie strauß wiederholt 
 betonte, nur auf sich selbst verlassen. Aus diesem grunde 
stimmte er mit israelischen regierungsvertretern überein, 
dass die militärische hoheit über das Westjordanland auf ab-
sehbare zeit nicht aufgegeben werden dürfe. „Wenn man von 
lauter Freunden umgeben ist, braucht man keine Pistole zu 
tragen. Wenn man aber mit den erfahrungen lebt, die die israe-
lis im laufe ihrer geschichte – ich meine damit nicht nur die 
letzten jahrzehnte – gemacht haben, dann ist diese Vorausset-
zung nicht gegeben. Für mich“, so äußerte sich strauß in isra-
el, „steht außer zweifel, dass die israelis nicht bereit sind […], 
die militärische Kontrolle über das gebiet bis zum Westufer 
des jordans aufzugeben.“27 Vor dem hintergrund der israeli-

26 Botschafter Asher Ben-natan an zeev shek, direktor der Westeuropa-
abteilung im israelischen Außenministerium am 12.09.1967, israel state 
Archive, jerusalem, rg 130.23/ MFA/4011/7. 

27 schell, Manfred: „strauß warnt vor entfremdung zwischen israel und 
europa“. in: die Welt, 07.05.1980.
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schen sicherheitsinteressen wies strauß damit auch die grün-
dung eines souveränen Palästinenserstaates zurück und zog 
diesem eine fortwährende militärische Präsenz israels in den 
grenzen von 1967 vor. das risiko eines weiteren arabischen 
staates könne man in jerusalem schließlich erst eingehen, 
wenn man dort über garantien verfüge, „eine freundliche 
umgebung zu haben und nicht einen nachbarn, der seine li-
quidation betreibt.“28

gleichwohl war sich Franz josef strauß darüber im Klaren, 
dass die langfristige Besetzung und fortschreitende jüdische 
Besiedelung des Westjordanlandes ein hindernis für eine zu-
künftige Friedenslösung darstellen würden. eine Annexion der 
Kriegsbeute von 1967 würde eben nicht den Weg für eine dau-
erhafte stabile Ordnung und einen gedeihlichen Frieden berei-
ten, befand strauß schon zu ende der 1960er jahre, als er noch 
in der Bundesregierung saß und betonte, dass deutschland 
„nicht alle [territorialen] Ansprüche israels vorbehaltslos 
unterstütze“.29 der siedlungspolitik israels und ihrem ideolo-
gischen überbau stand er dementsprechend ablehnend gegen-
über und forderte in dieser Frage sowohl von israelischer als 
auch von arabischer seite Flexibilität. die Konzessionen, die 
strauß dabei von israel erwartete, gingen jedoch nur soweit, 
wie es die existenziellen sicherheitsinteressen israels in sei-
nen Augen erlaubten. „soweit die siedlungsfrage dann mit 
Militärposten verbunden ist, die die militärische Kontrolle 
aufrechterhalten, ist das wohl eine lösung, die nach einiger 
zeit zustande kommen könnte.“30 Militärische sicherheit für 
den jüdischen staat und Kontrolle des im sechs-tage-Krieg be-
setzten Westjordanlandes standen für strauß damit in direk-
tem zusammenhang und bildeten die eckpunkte, innerhalb 
derer er einen möglichen lösungsansatz für den nahostkon-
flikt dachte.   

einen solchen sah Franz josef strauß im Modell der Autono-
mie begründet, wie es von den usA im camp-david-Abkom-
men 1979 eingebracht und von ägypten und israel im grund-
satz akzeptiert worden war. Mit der Befürwortung einer rein 

28 o. V.: „strauß will siedlungs-Pläne vorlegen. csu-chef in israel – 
nach hebron-überfall: siedler attackieren ezer Weizman“. in: stuttgarter 
nachrichten, 05.05.1980.

29 o. V.: „strauß: Annexion kein Weg zum Frieden“. in: Berliner Morgen-
post, 09.03.1969.

30 rundfunkinterview mit strauß vom 6.5.1980, sendemanuskript zit. 
nach AcsP, nl strauß slg Kray i-80/52b.
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zivilen arabischen selbstverwaltung im Westjordanland unter-
schied sich seine Position dabei entscheidend von der offiziel-
len europäischen linie, die mit der Beteuerung der legitimen 
rechte des palästinensischen Volkes die gründung eines sou-
veränen Palästinenserstaates befürwortete. strauß forderte 
 dabei im Bundestagswahlkampf 1980 eine gestalterische rolle 
der deutschen sowie europäischen Politik am nahöstli-
chen Autonomieprozess sowie ein ende der „inhaltslosen For-
meln“, die eine entfremdung europas von israel beförderten. 
Mit der „wunderbaren Aussage, man unterstütze eine lösung, 
die den Anspruch israels auf international anerkannte und mi-
litärisch sichere grenzen gewährleistet, die aber auch die 
 legitimen rechte der Palästinenser in vollem umfange be-
rücksichtigt“,31 sei der nahostkonflikt schließlich nicht zu 
lösen. israelis und Palästinenser hätten von sicheren grenzen 
und legitimen rechten jeweils andere Vorstellungen und diese 
ließen sich nicht miteinander vereinbaren. Franz josef strauß 
ließ dabei keine zweifel offen, dass er hinter den israelischen 
Ansprüchen auf sicherheit stand und eine militärische Prä-
senz israels in den 1967 besetzten gebieten als „existenziell“ 
erachtete. 

31 interview mit der französischen tageszeitung le Monde, 30.10.1979, 
zit. nach Pressesammlung im nachlass strauß, AcsP, nl strauß slg Kray 
i-79/66.

3 Shimon Peres,  
Franz Josef Strauß und 
Moshe Dayan
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Schlussbetrachtung

„May i say how much i appreciate your friendship towards 
 israel which you have proved not only in words but also in 
deeds.”32 david Ben-gurion richtete diese Worte in einer 
dankeskarte an Franz josef strauß. Als diese im dezember 
1966 in München eintraf, waren knappe zehn jahre vergan-
gen, seit der israelische regierungschef durch entsendung 
shimon Peres' den Kontakt zu strauß aufgenommen hatte. 
dazwischen, so zeigt der vorliegende Beitrag, hatte Franz jo-
sef strauß tatsächlich deeds – taten – folgen lassen: Während 
seiner zeit als Bundesverteidigungsminister erreichte Militär-
gerät im Wert von knapp 200 Millionen dM die israelischen 
streitkräfte; für etwa dieselbe summe kaufte die Bundeswehr 
rüstungsgüter aus israelischen Produktionsstätten und bilde-
te israelische soldaten in deutschland aus. damit erhöhte die 
Bundesrepublik im Vorfeld des sechs-tage-Krieges nicht nur 
die militärische schlagkraft israels, investition und Ausbil-
dung kamen zusätzlich der wirtschaftlichen und industriellen 
entwicklung des jüdischen staates zugute. dass die israeli-
sche rüstungsindustrie dabei wenige jahre nach dem holo-
caust zum Ausstatter der deutschen Armee werden konnte, 
lag an der informationspolitik von strauß, der politische geg-
ner der israelhilfe durch geheimhaltung und gezielte desin-
formation umging. strauß selbst hatte sein Wirken in diesem 
zusammenhang dabei als „Freundschaft der mutigen tat“33 
charakterisiert. 

das eintreten von Franz josef strauß für israel beinhal - 
tete zudem eine weitreichende politische note, die über rein 
militärische Aspekte hinausreichte. denn noch mehr als die 
Waffenhilfe einen Beitrag zum strategischen gleichgewicht 
im nahen Osten leistete, markierte sie den Auftakt bilate-
raler Beziehungen zwischen deutschland und israel jenseits 
der 1952 eingegangenen Wiedergutmachungspflichten. somit 
liegt die entscheidende Bedeutung des strauß’schen engage-
ments in der eröffnung eines neuen Kapitels der deutsch- 
israelischen geschichte begründet, für das er sich über innen-

32 Brief von david Ben-gurion an Franz josef strauß vom 18.12.1966, 
AcsP, nl strauß, Fam 562. 

33 Mit „Freundschaft der mutigen tat“ ist in strauß’ Memoiren (erste 
Auflage) das Kapitel über sein Verhältnis zu israel betitelt, vgl. Franz josef 
strauß: erinnerungen. Berlin, 1989. s. 335–355.
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politische Widerstände und außenpolitische grundsätze hin-
wegsetzte.

strategische interessen im Kontext des Kalten Krieges stell-
ten dabei nur eine grundlage für die sicherheitskooperation 
von Franz josef strauß mit israel dar. die moralische Ver-
pflichtung für die sicherheit israels, wie strauß sie aus der 
deutsch-jüdischen geschichte ableitete, sollte zudem sein po-
litisches handeln entscheidend bestimmen. in seiner status-
bewertung der 1967 besetzten gebiete und damit des nahost-
konflikts traten demgegenüber diplomatische rücksichten 
zurück. Mit Blick auf die sicherheit israels, die für strauß 
schon 1963 zur staatsräson der Bundesrepublik zählte, ließ die 
militärische geographie in seinen Augen keinen souveränen 
Palästinenserstaat zu. Franz josef strauß befürwortete eine 
rein zivile arabische selbstverwaltung im Westjordanland, bei 
Aufrechterhaltung der militärischen hoheit israels in diesem 
gebiet. Als „unverbindliche Phraseologie“ begriff er dabei die 
offizielle deutsche und europäische haltung, der er, insbeson-
dere als Kanzlerkandidat 1980, mit einer Forderung nach un-
terstützung des camp david-Abkommens entgegentrat. nur 
die etappenweise Annäherungen zwischen israelis und Paläs-
tinensern, zu der langfristig die Beendigung der israelischen 
siedlungspolitik gehöre, könne den nahen Osten in den Au-
gen von strauß zu „einer landschaft blühenden Friedens 
machen.“34

34 o. V.: „Friedensprozess muss neu belebt werden. interview mit dem 
bayerischen Ministerpräsidenten und csu-Vorsitzenden Franz josef strauß 
über grundsätze deutscher nahostpolitik und das besondere Verhältnis 
zum staat israel“. in: Allgemeine jüdische Wochenzeitung, 28.06.85. 

BildnAchWeis
Abb. 1: government Press 
Office, israel
Abb. 2: Wikimedia 
commons, Moshe Fridan
Abb. 3: Picture Alliance/
dpa
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Andreas Heusler 

„Sechs-Tage-Krieg“: Eine Kundgebung am 
Münchner Königsplatz am 6. Juni 1967

die militärische eskalation im nahen Osten im juni 1967 lös-
te in München spontan eine Welle der hilfsbereitschaft und 
der solidarität mit israel aus. höhepunkt der zahlreichen öf-
fentlichen Aktivitäten war eine Kundgebung auf dem Königs-
platz, zu der sich am 6. juni etwa 5.000 Münchnerinnen und 
Münchner einfanden. unter dem programmatischen Motto 
„Frieden und sicherheit für israel“ riefen zahlreiche repräsen-
tanten des öffentlichen lebens zur deeskalation auf und for-
derten aktive unterstützung für den in Bedrängnis geratenen 
staat israel. 

1 Prominente Redner waren u. a. 
der ehemalige bayerische Minister-
präsident  Wilhelm Hoegner (Mitte 
links) und der CSU-Bezirksvorsit-
zende Franz Josef  Delonge. Zu den 
Organisatoren der Kund gebung ge-
hörte der Vorsitzende des Deutsch-
Israelischen Jugendkulturkreises, 
Richard Grimm (ganz links). Ober-
bürgermeister Hans-Jochen Vogel 
(Mitte rechts) initiierte im Namen 
der Landeshauptstadt München ein 
Komitee „Hilfe für Israel“, dessen 
Schirmherrschaft er übernahm.

2 Die Aufnahmen dokumentie-
ren die eindrucksvolle Kulisse der 
Kundgebung auf dem Königsplatz. 
Viele Teilnehmer nahmen mit Trans-
parenten und  selbstgefertigten 
Plakaten Stellung zu den aktuellen 
 Ereignissen. „Früher Dachau! Jetzt 
Israel?“ oder „Krieg – Nassers Ban-
krott“ konnte man lesen; der CDU-
nahe „Ring Christlich-Demokratischer 
Studenten (RCDS)“ bekundete seine 
„Solidarität mit Israel“. 

BildnAchWeis:
Abb. 1 und 2: stadtarchiv 
München
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Raphael Rauch

Towje Kleiner, Helmut Dietl  
und der Sechs-Tage-Krieg in den  
Münchner Geschichten

Wer an den Münchner regisseur helmut dietl denkt, erinnert 
sich vor allem an die Kultserien Monaco Franze (1983) und Kir 
Royal (1986). seinen ersten serienerfolg feierte dietl jedoch 
mit den Münchner Geschichten, die 1974 bis 1975 in der Ard 
ausgestrahlt wurden. die serie portraitiert kleinbürgerlich ge-
zeichnete Familien im Münchner stadtteil lehel. im zentrum 
stehen tscharlie und seine großmutter Anna häusler, die von 
günther Maria halmer und therese giehse gespielt wurden. 

Wenig bekannt ist jedoch, dass die Münchner Geschichten 
ursprünglich anders geplant waren: die serie wollte dietl 
 zusammen mit seinem jugendfreund towje (Wolfi) Kleiner 
schreiben, der 1948 als sohn jüdischer holocaust-überleben-
der geboren wurde. Mit Kleiners Biographie als Vorbild sollten 
die Münchner Geschichten die „geschichte eines jüdischen 
jungen“ werden, „der in einer jiddisch sprechenden Familie 
lebt, selbst aber nur breites Bayrisch redet“.1 Allerdings traf 
dietl mit der serienidee auf Widerstand im Bayerischen rund-
funk, wie der journalist stephan lebert berichtete: „den Fern-
sehverantwortlichen gefiel das nicht und dietl machte aus 
dem jüdischen jungen den ‚tscharlie‘.“2 das hadern mit ju-
den im Fernsehen wiederholte sich auch später bei der Pro-
duktion der serie Der ganz normale Wahnsinn (1979), wie 
dietl später in einem interview erklärte: „Keiner wollte towje 
Kleiner als hauptdarsteller (weil er jüdisch aussieht, fürchtete 
man antisemitische ressentiments).“3 Auch der journalist 
haakon nogge schrieb in seinem nachruf auf towje Kleiner 
davon, dass ihn helmut dietl „gegen alle massiven Widerstän-

1 stephan lebert: das rastlose leben des towje Kleiner. in: süddeutsche 
zeitung, 09.12.1986.

2 lebert: das rastlose leben (wie Anm. 1).
3 helmut dietl zitiert nach: ilse Kümpfel-schliekmann: nervensausen 

beim „durchdreher“: regisseur helmut dietl ist zornig über den titel sei-
nes neuen Films. in: Abendzeitung, 08.03.1979.
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de beim Br“ habe durchsetzen müssen.4 und in helmut 
dietls posthum veröffentlichten Autobiographie heißt es mit 
Blick auf nicht bezahlte Wiederholungshonorare: „dass der 
hauptdarsteller towje Kleiner jüdisch war, tat angeblich über-
haupt nichts zur sache. im gegenteil, wurde mir versichert. 
es wurde mir in einem seltsam entschuldigenden ton mitge-
teilt, dass es überhaupt und schon gar nicht an irgendeiner 
Form von Antisemitismus von irgendjemand lag, sondern an 
irgendetwas ganz anderem. Was genau, erfuhr ich nie.“5

statt der hauptrolle spielte towje Kleiner in den Münchner 
Geschichten dann eine nebenrolle. Aber er spielte keine jü-
dische Figur, sondern schlüpfte in die rolle des türkischen 
 taxifahrers Achmed. die türkische identität der Achmed- 
Figur weicht jedoch an mancher stelle der jüdischen identität 
des schauspielers towje Kleiner, etwa als Achmed mit seinen 
Kumpels tscharlie und gustl ein lied einstudiert und dabei 
eine der vielen inoffiziellen israelischen siegeshymnen des 
sechs-tage-Krieges anstimmt: das lied Sharm al-Sheikh.6 

Mehrmals bekommt der zuschauer nur Fragmente des lie-
des zu hören: zweimal in einer Wirtschaft, wenn Achmed ei-
nen akustischen Kontrast zu bayerischen gstanzln liefert, und 

4 haakon nogge: „Mit ihm geht eine ära zu ende“ in: tz, 10.01.2012. 
http://www.tz.de/muenchen/stadt/zwischen-dietl-pumuckl-towje-kleiner- 
1556320.html. [zuletzt abgerufen am: 14.02.2017]

5 helmut dietl: A bissel was geht immer: unvollendete erinnerungen. 
Köln 2016, s. 307.

6 ich danke itai raveh für seine hilfe.

1 Towje Kleiner in den 
Münchner Geschichten
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einmal in der Wohnung der Familie häusler, das kurzerhand 
zum tonstudio umfunktioniert wurde.7 doch am ende der 
Folge Das Brettl bekommt das lied breiteren raum: Achmed 
singt als taxifahrer das lied vor sich hin – zur Begeisterung 
eines Pelz und sonnenbrille tragenden sowie eine ausländi-
sche zeitung lesenden Fahrgastes, der ihn ermuntert, das ra-
dio lauter zu drehen. zum Abspann der Folge Das Brettl wird 
schließlich die Musik extradiegetisch eingespielt; nicht mehr 
Achmed singt das lied a cappella, sondern die Version des 
 hebräischen liedes von ron eliran ist zu hören. der Fahrgast 
wurde von helmut dietl persönlich gespielt, seine stimme je-
doch nachsynchronisiert – damit die international-kosmopoli-
tisch gezeichnete Figur nicht mit dietls Münchnerisch eine 
bayerische grundierung erhielt.

Bei dem song Sharm al-Sheikh, den towje Kleiner 1967 in 
israel gelernt und in die Münchner Geschichten verwoben 
hatte, handelt es sich um ein populäres lied, das der israeli-
sche entertainer ron eliran unmittelbar nach einnahme der 
auf der ägyptischen sinai-halbinsel gelegenen garnisonstadt 
sharm al-sheikh die israelische truppen zusammen mit ra-
phael gabai und Amos ettinger geschrieben hatte.8 schenkt 
man der legende glauben, improvisierten die drei soldaten 
vor der malerischen Kulisse des roten Meers ein lied, nah-
men es kurzerhand auf einer Kassette auf und ließen das ton-
band zum israelischen Militärhauptquartier ausfliegen. das 
israelische radio griff die siegeshymne auf und strahlte den 
song stündlich in den nachrichtensendungen aus.9 innerhalb 
kürzester zeit kletterte der song Sharm al-Sheikh auf den 
 ersten Platz der israelischen hitparade und wurde mit über 
50.000 verkauften Platten zur damals erfolgreichsten single 
der noch jungen israelischen Musikgeschichte.10 zehn tage 
nach ende des sechstagekrieges nahm ron eliran bei einem 
gesangswettbewerb in Monte carlo teil, wo Vertreter der 
Plattenfirma „decca records“ auf ihn aufmerksam wurden. 
er unterschrieb einen Vertrag und vertonte das lied Sharm 

7 Münchner geschichten, das Brettl, 28.15-29.00; 35.22-35.52; 42.37–
43.25.

8 joan crosby: israeli sings Of sharm el sheikh. in: santa cruz sentinel, 
13.04.1967. 

9 Broadcast Music inc. (hg.): the many worlds of music. new York 
1967, s. 20.

10 n.n.: epic’s eliran lP to Be issued in israel. in: Billboard, 18.05.1968, 
s. 66.
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 al-Sheikh auf englisch.11 damit war der grundstein für den 
internationalen durchbruch gelegt: Auch in europa und vor 
allem in den usA wurde Sharm al-Sheikh sehr populär und 
gehörte schnell zum song-inventar amerikanisch-jüdischer in-
stitutionen.12 so fand das lied eingang in viele liederbücher 
und wurde etwa auf sommercamps der Vereinigung B’nai 
Brith begeistert gesungen.13 „sharm al-sheikh, we’ve returned 
to you once again. You are in our hearts, always in our 
hearts … the evening sets, bringing another dream, brings on 
the water a hope for peace”, lautet ein teil des songtexts, den 
der historiker shlomo sand als Beispiel für den „paradoxical, 
deceptive spirit“ nach dem sechs-tage-Krieg anführt.14

helmut dietl zu überzeugen, ein hebräisches lied in die 
Münchner Geschichten einzuflechten, dürfte towje Kleiner 
nicht allzu schwer gefallen sein. zum einen war towje Klei-
ner ein hartnäckiges Verhandlungsgenie mit hoher überzeu-
gungskraft, wie seine Freunde noch heute berichten. zum 
anderen dürfte er bei helmut dietl auf offene Ohren gesto-
ßen sein: dietl hatte einen großteil seiner Freizeit im „café 
europa“ verbracht, dem inoffiziellen treffpunkt vieler jüdi-
scher jugendlicher in der schwabinger leopoldstraße, und 
sympathisierte mit israel. in seiner Autobiographie kritisiert 
dietl rückblickend die „haltung der europäischen linksin-
tellektuellen“, die 1967 „gegen israel“ Partei ergriffen,15 und 
beschreibt das ende des sechs-tage-Krieges aus Münchner 
Perspektive: „der 11. juni 1967 war der tag der unterzeich-
nung des letzten Waffenstillstands. da wir damals noch 
nicht wissen konnten, dass die von israel eroberten und be-
setzten gebiete Ost-jerusalem, gazastreifen und Westjordan-
land sich sehr schnell zu ständigen, elend, tod und zerstö-
rung bringenden unruheherden entwickeln würden, war 
dieser tag ein Festtag der juden in aller Welt, auch in Mün-
chen im ‚café europa‘. Man sang, man tanzte, und ich be-
gleitete schließlich rosita zubel [eine Münchner jüdin, rr] 
nach hause.“16

11 crosby: israeli sings (wie Anm. 8).
12 jack Wertheimer: American jews and israel: A 60-Year retrospective. 

in: the American jewish Year Book, 108, 3–79 (2008), s. 40.
13 Patricia Averill: camp songs, Folk songs. l.n. 2014, s. 287.
14 shlomo sand: the invention of the land of israel: From holy land to 

homeland. london 2012, s. 242. 
15 dietl: A bissel was (wie Anm. 5), s. 277.
16  ebd., s. 278. 
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der song Sharm al-Sheikh war übrigens nicht das einzige 
lied mit jüdischem Bezug, das towje Kleiner in die Münchner 
Geschichten integrierte: in der ersten Folge Dreiviertelreife 
weint sich tscharlies Freundin susi bei Achmed aus, weil sie 
vermutet, dass tscharlie sie mit einer anderen betrügt. Ach-
med kündigt seinem Freund daraufhin in gedanken die 
Freundschaft und stimmt ein sephardisches lied an: Avre tu 
puerta cerrada / Qu‘en tu balcón luz no hay.17  

das lied hat towje Kleiner übrigens nicht nur am Filmset, 
sondern immer wieder auch für sich privat oder auch bei Pro-
ben mit der jüdischen Band „sabres“ gesungen.18 die Band-
Kollegen waren von Kleiners liebe zum jüdischen liedgut je-
doch schnell genervt, wie sich david dubowy rückblickend 
an die Proben in der Möhlstraße 14 erinnert: „Wir wollten 
rock’n roll und towje kam immer mit seiner schtetl-
Folklore.“19

17 es ist in ladino verfasst und heißt übersetzt „Öffne deine verschlosse-
ne tür, denn auf deinem Balkon gibt es kein licht.“ isaac lévy: chants 
judéo-espagnols. london 1959, s. 44 f. ich danke judith haug für ihre hilfe. 

18 gespräch mit uschi Kleiner am 06.10.2015 in München.
19 gespräch mit jakob Fingerhut und david dubowy am 16.12.2015 in 

München.

BildnAchWeis
Abb. 1: Bayerischer 
rundfunk
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nethanel lehrt und forscht im Be-
reich der modernen hebräischen litera-
tur. zudem arbeitet sie als übersetzerin 
und schriftstellerin. Für ihren ersten 
roman The Hebrew Condition erhielt 
sie den ramat gan Prize for debut li-
terature, ihr zweiter roman The Old 
Homeland wurde mit dem angesehe-
nen Bernstein-Preis ausgezeichnet und 
für den israel sapir-Preis für den besten 
 roman des jahres 2016 nominiert. 

nethanels übungen im sommerse-
mester 2017 tragen die titel „hebräi-
sche literaturgeschichte der Moderne 
in deutscher übersetzung” und „cultu-
ral history of Modern hebrew litera-
ture 1880–1980”.

Prof. Dr. Reuven Firestone, regenstein 
Professor für mittelalterliches juden-
tum und islam am hebrew union col-
lege in los Angeles und Professor an der 

NAcHRIcHTEN uNd TERMINE

neues von Mitarbeitern  
und Absolventen

Veranstaltungen

neues vom Freundeskreis  
des lehrstuhls

NEuEs voN MITARBEITERN 
uNd ABsoLvENTEN 

im sommersemester 2017 wird Dr. 
 Lilach Nethanel, die am department of 
literature of the jewish People der Bar-
ilan universität lehrt, als schusterman 
Visiting israeli Artist, gefördert vom 
 israel institute, tätig sein. 

Lilach Nethanel (Foto: Eric Sultan) Reuven Firestone (Foto: Privat)
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school of religion der university of 
southern california, wird ab dem som-
mersemester 2017 als Forschungspreis-
träger der Alexander von humboldt-
stiftung am lehrstuhl forschen. er ist 
Autor von acht Monographien und 
über  einhundert wissenschaftlichen 
Aufsätzen und Buchbeiträgen zur Phä-
nomenologie der religion und zum 
„heiligen Krieg“ im judentum und is-
lam. Fire stone war Präsident der inter-
national Qur’anic studies Association. 
sein gegenwärtiges Forschungsprojekt 
analysiert die sicht auf Mohammed 
und den Koran im vormodernen juden-
tum.

seit kurzem sind Maximilian Strnad 
und Barbara Hutzelmann am stadt-
archiv München für die fachwissen-
schaftliche durchführung des Projektes 
„Formen individuellen und dezentralen 
gedenkens an die Opfer des national-
sozialismus in München“ zuständig.

Ab Mai 2017 ist Katharina Hey lei-
terin des goethe-instituts Kigali in ru-
anda.

Dominik Peters ist seit dem 1. April re-
dakteur im Politik-ressort von Spiegel 
Online.

gratuliert sei allen doktoranden, die 
ihre am lehrstuhl (mit)entstandenen 
dissertationen fertiggestellt haben. da-
zu zählen Maximilian Strnad mit sei-
ner Arbeit „Privileg Mischehe? hand-
lungsräume sogenannter ‚jüdisch-ver-

sippter‘ Familien 1933 –1949“, Carmen 
Reichert mit ihrer studie über „das jü-
dische selbstbild in lyrikanthologien, 
1900 –1938“ sowie David Schick mit 
seiner doktorarbeit zum thema „zwi-
schen gaon, gelobtem land und höl-
lenfeuer: Wirtschaft und religion in 
drei jüdischen unternehmen in Łódź, 
Odessa und Vilnius zur zeit der großen 
reformen (1855 –1881)“.

vERANsTALTuNGEN

vorschau

Auch im sommersemester wird es wie-
der eine reihe von öffentlichen Vor-
trägen geben. den Auftakt macht der 
diesjährige scholem Alejchem-Vortrag, 
der von Prof. Dr. Dovid Katz, dem 
gründer des jiddischen Forschungsins-
tituts an der universität Vilnius (litau-
en) gehalten wird. Als sohn des jiddi-
schen dichters Menke Katz in new 
York geboren, studierte er an der co-
lumbia univer sity in new York und 
wurde an der universität london pro-
moviert. er war  direktor des zentrums 
für jiddische studien an der universität 
Oxford und gastprofessor an der Yale 
university. neben zahlreichen Veröf-
fentlichungen zur jiddischen sprache 
ist er auch aktiv an der wissenschaftli-
chen diskussion zum holocaustgeden-
ken, besonders in litauen, beteiligt. 
sein von Anita Kaminski zum 100. ge-
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als Kolumnist für die zeitung Haaretz 
und als einer der führenden Köpfe der 
Wissenschaftsbewegung der „neuen 
historiker“ in den achtziger und neun-
ziger jahren, welche es sich zur Aufgabe 
machte, gründungsmythen der damali-
gen israelischen geschichtsschreibung 
aufzudecken. er hat zahlreiche Bücher 
zur jüdischen und israelischen ge-
schichte veröffentlicht, darunter auch 
den Band 1967. Israels zweite Geburt 
(München 2007). zuletzt erschien eine 
Biographie simon Wiesenthals (Mün-
chen 2010).

Am 21. juni um 19 uhr spricht Prof. 
Dr. Reuven Firestone in raum 001 des 
historicums zum thema „the Qur‘an 
on jews and judaism“.

das zwanzigjährige jubiläum des lehr-
stuhls für jüdische geschichte und Kul-
tur wird am 6. juli mit einem Festakt 
begangen. um 19 uhr hält der schrift-
steller, Publizist und Orientalist Dr. 
Navid Kermani aus diesem Anlass ei-
nen Vortrag mit dem titel „Auschwitz 
morgen. über die zukunft des erin-
nerns“. Kermani ist einer der bekann-
testen deutschen schriftsteller und 
wurde mit zahlreichen literatur- und 
Kulturpreisen ausgezeichnet. 2015 er-
hielt er den Friedenspreis des deutschen 
Buchhandels. er hatte mehrere gast-
professuren inne, u. a. an der johann 
Wolfgang goethe-universität Frankfurt 
am Main und am dartmouth college. 
Kermani ist Mitglied der deutschen 
Akademie für sprache und dichtung 

burtstag ihres  Vaters robert schmusch 
sel. A.  (1917–1997) gestifteter Vortrag 
(auf jiddisch) zum thema „jiddisch in 
der gegenwart und zukunft“ findet 
statt am 2. Mai um 19 uhr im Alten 
senats saal. Mitveranstalter ist das Kul-
turzentrum der israelitischen Kultusge-
meinde München und Oberbayern.

Anlässlich des 50. jahrestages des sechs-
tage-Krieges, dem das vorliegende heft 
gewidmet ist, hält der israelische histo-
riker Dr. Tom Segev am 1. juni um 19 
uhr in raum B 106 des hauptgebäudes 
der lMu einen Vortrag mit dem titel 
„50 jahre sechs-tage-Krieg: euphorie 
und enttäuschung“. segev studierte 
geschichte und Politikwissenschaft an 
der hebräischen universität und wurde 
an der Boston university mit einer Ar-
beit zur geschichte der Kz-Komman-
danten promoviert. Bekannt wurde er 

Tom Segev (Foto: Dan Porges)
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sowie korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften in ham-
burg. zuletzt erschienen das journalis-
tische Werk Einbruch der Wirklichkeit. 
Auf dem Flüchtlingstreck durch Euro-
pa (München 2016) und der roman So-
zusagen Paris (München 2016).

im Anschluss an den Vortrag wird das 
lehrstuhl-jubiläum im lichthof des 
hauptgebäudes der lMu mit einem 
empfang gefeiert. Wir bitten um vor-
herige Anmeldung unter juedische.  
geschichte@lrz.uni-muenchen.de 

die literatur- und Kulturwissenschaft-
lerin Prof. Dr. Anat Feinberg, hono-
rarprofessorin für hebräische und jüdi-
sche literatur an der hochschule für 
jüdische studien in heidelberg, hält 
am 11. juli um 18 uhr im raum 401 des 
historicums einen Vortrag zu israeli-
scher gegenwartsliteratur und hebräi-

schem sprachwandel. der schwerpunkt 
liegt auf zeitgenössischen Autoren, die 
die zionistische Metageschichte hinter-
fragen und sich mit der Verwirklichung 
des zionistischen Projekts befassen. im 
Mittelpunkt ihres Vortrags steht das 
Werk der gastprofessorin dr. lilach 
nethanel, die im Anschluss an den Vor-
trag mit Anat Feinberg diskutieren 
wird.

NAcHRIcHTEN voM  
FREuNdEskREIs dEs LEHRsTuHLs

Max Mannheimer, unvergessener re-
präsentant unserer erinnerungskultur, 
hat seit den fünfziger jahren des 20. 
jahrhunderts, was nur wenige wussten, 
auch gemalt. über fünfzig seiner Aqua-

Anat Feinberg (Foto: Privat)Navid Kermani (Foto: Peter-Andreas Hassiepen)
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erklärt. sie wurde einstimmig als 1. Vor-
sitzende gewählt und nahm das Amt an.

im Anschluss wurden wieder zahl-
reiche ulpan-stipendien und Buchprei-
se an studierende übergeben. Frau 
Franziska Kleybolte erhielt das Max 
und Fila gonsenheimer-stipendium in 
höhe von 1.500 euro, gestiftet von ron 
jakubowicz. das leon und lola tei-
cher-stipendium in höhe von 1.200 
euro, gestiftet von dr. eli, samy und 
Maximilian teicher erhielt Frau Mir-
jam Spandri.

Frau Seya Hartl erhielt das gerald d. 
Feldmann-stipendium in höhe von 
1.200 euro, das vom Freundeskreis des 
lehrstuhls für jüdische geschichte und 
Kultur gestiftet wird. das von dr. Wolf-
gang Beck gestiftete günther Anders-
stipendium in höhe von 1.200 euro 
 erhielt Frau Sarah Faidt. das im An-
denken an den letztes jahr verstorbenen 
langjährigen unterstützer des lehr-
stuhls nikolaj g. Kiessling neu einge-
richtete stipendium in höhe von 1.200 
euro, das ebenfalls vom Freundeskreis 
des lehrstuhls für jüdische geschichte 
und Kultur gestiftet wird, erhielt herr 
Andreas Alexandrou.

Julia Wölfel, Juliane Lahner und Jan 
Stojanovic wurden jeweils mit einem 
Buchpreis, gestiftet vom Verlag c. h. 
Beck, für die besten hausarbeiten in Ba-
siskursen der Abteilung für jüdische 
geschichte und Kultur ausgezeichnet.

relle, Ölbilder, zeichnungen und hin-
terglasbilder aus einem Werk von etwa 
3.000 Arbeiten hat die galerie B. O. A. 
in München, vermittelt durch Frau 
Olga Mannheimer, im dezember 2016 
einem größeren Publikum zugänglich 
 gemacht. zur Ausstellungseröffnung 
führte Dr. Gottfried Knapp von der 
„süddeutschen zeitung“, als herausge-
ber einer Monographie über Mannhei-
mers schaffen berufener Kenner, die 
Mitglieder des Freundeskreises am 11. 
dezember 2016 in das Werk ein und 
konnte so den von den Bildern mit 
 ihren auf der Malfläche zerfließenden 
Farben beeindruckten Ausstellungsbe-
suchern Mannheimers künstlerische 
Ab sicht, „die Farben zu vermählen“, 
eindrücklich vermitteln.

die ordentliche Mitgliederversamm-
lung des Freundeskreises, an der 42 
Mitglieder teilnahmen, fand am 17. ja-
nuar statt. herr Ron Jakubowicz trat 
von seinem Amt des 1. Vorsitzenden 
aus gesundheitlichen gründen, aber 
auch neuer Aufgaben wegen zurück. er 
erklärte aber, dass er dem Freundeskreis 
eng verbunden bleibe. herr Prof. Dr.
Norbert Ott würdigte herrn jakubo-
wicz’ Arbeit und dankte ihm im na-
men des verbleibenden Vorstands und 
aller Mitglieder. Frau Olga Mannhei-
mer, journalistin, freiberufliche über-
setzerin und Moderatorin, hatte ihre 
Bereitschaft zu übernahme dieses Amts 
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Johannes Becke 
ist juniorprofessor für israel- und nahoststudien an der hoch-
schule für jüdische studien heidelberg. Als Mitherausgeber 
war er zuständig für die sonderausgabe „israel-studien in 
deutschland“ der heidelberger zeitschrift trumah. in seiner 
dissertation setzte er sich mit vergleichenden Perspektiven 
auf den staat israel auseinander, insbesondere als teil eines 
regionalen Vergleichs mit anderen staatsexpansionen in sy-
rien und Marokko.

Julie Grimmeisen 
ist israel institute Postdoctoral Fellow am lehrstuhl für jüdi-
sche geschichte und Kultur der ludwig-Maximilians-univer-
sität München. sie hat geschichte und interkulturelle Kom-
munikation studiert und wurde 2015 an der lMu München 
promoviert. ihre dissertation wird im herbst 2017 unter dem 
titel „Pionierinnen und schönheitsköniginnen. Frauenvorbil-
der in israel, 1948-1967“ im Wallstein Verlag erscheinen.

Andreas Heusler 
ist historiker und Mitarbeiter des stadtarchivs München. er 
hat zahlreiche Publikationen zur zeitgeschichte verfasst, ein 
Fokus liegt dabei auf jüdischer geschichte. Federführend ist er 
im neuen schwerpunkt Migrationsgeschichte als teil der 
stadtgeschichte der stadt München. zuletzt sind von ihm er-
schienen: „lion Feuchtwanger. Münchner-emigrant-Weltbür-
ger“ (st. Pölten/salzburg/Wien 2014) sowie gemeinsam mit 
Andrea sinn „die erfahrung des exils. Vertreibung, emigrati-
on und neuanfang. ein Münchner lesebuch“ (München 2015).

Katharina Hey 
studierte in München und Paris romanistik, germanistik und 
geschichtswissenschaft. ihre dissertation zum Wandel im 
selbstverständnis jüdischer intellektueller in Frankreich zwi-
schen Algerien- und sechs-tage-Krieg verfasst sie unter 
B etreuung von Michael Brenner im internationalen gradu-
iertenkolleg „religiöse Kulturen im europa des 19. und 20. 
jahrhunderts“ sowie am zentrum für israel-studien an der 
lMu München und an der École normale supérieure in Paris 
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bei Michel espagne. Ab Mai 2017 leitet sie das goethe-institut 
in Kigali, ruanda.

Wolfgang Kraushaar 
studierte an der universität Frankfurt am Main Politikwissen-
schaft, Philosophie sowie germanistik und wurde mit einer 
Arbeit über den strukturwandel der deutschen universität bei 
iring Fetscher promoviert. er war von 1987 bis 2014 Mitarbei-
ter am hamburger institut für sozialforschung und forscht 
seit 2014 an der hamburger stiftung zur Förderung von Wis-
senschaft und Kultur über Protestbewegungen sowie die rAF 
und den internationalen terrorismus. 2004 nahm er eine 
 gastprofessur an der Beijing normal university wahr, zudem 
lehraufträge an den universitäten hamburg, Berlin (Fu) und 
zürich. einen namen hat er sich insbesondere mit der histo-
risierung der 68er-Bewegung und des linken terrorismus ge-
macht. 

Dominik Peters
ist redakteur im Politik-ressort von spiegel Online. nach 
dem studium der nahost- und Politikwissenschaften (B.A.) so-
wie der jüdischen studien (M.A.) in jerusalem, Kairo, heidel-
berg, graz und halle an der saale hat er zunächst beim heute-
journal des zweiten deutschen Fernsehens (zdF) gearbeitet, 
ehe er 2015 als doktorand und wissenschaftliche hilfskraft 
an  das neu gegründete zentrum für israel-studien der lud -
wig-Maximilians-universität München gekommen ist. im 
vergangenen Wintersemester hat er dort seine dissertation 
„sehnsuchtsort sinai – eine israelische Kulturgeschichte der 
ägyptischen halbinsel“ fertiggestellt. 

Hannes Pichler
ist research Assistant am institute for national security stu-
dies (inss) in tel Aviv und stipendiat des israel institute in 
Washington, d.c. das studium der geschichte und Politik-
wissenschaften an der lMu hat er 2016 mit einer Master -
arbeit über das Verhältnis von Franz josef strauß zu israel 
 abgeschlossen und darin ein besonderes Augenmerk auf die 
Frühphase der deutsch-israelischen sicherheitsbeziehungen 
gelegt, die strauß als Bundesverteidigungsminister initiierte. 
Für die Arbeit wurde er im dezember 2016 mit dem „lMu-
Forscherpreis für exzellente studierende“ ausgezeichnet.
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Raphael Rauch
hat geschichte, Politikwissenschaft und Katholische theolo-
gie in tübingen, Aix-en-Provence und an der Yale university 
studiert. 2016 wurde er im rahmen des internationalen gra-
duiertenkollegs „religiöse Kulturen im europa des 19. und 
20. jahrhunderts“ an der lMu München mit der Arbeit „Visu-
elle integration? jüdische Fernsehserien als Antwort auf holo-
caust“ promoviert. seit Mai 2016 ist er redakteur beim zdF, 
seit April 2017 auch redakteur beim srF.
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Als kulturelle Größe Münchens führte die einst berühmte Autorin Carry 
Brachvogel (1864 – 1942) in Zeiten großer Umbrüche emanzipiert und 
erfolgreich das Leben einer Vorreiterin: berufstätig, bewusst alleinerzie-
hend, jüdisch. Die Historikerin Judith Ritter widmet sich Leben, Werk und 
Identität dieser modernen Schriftstellerin, die die Frauen schon 1911 zur 
Selbstbestimmung ermutigte: „Modern sein heißt für die Frau, ein eigenes 
Gesetz in der Brust tragen.“

Judith Ritter, Ludwig-Maximilians-Universität, München.

Die Reihe Studien zur jüdischen Geschichte und Kultur in Bayern wird 
herausgegeben von Michael Brenner und Andreas Heusler.
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die theMen der Bisher erschienenen heFte

1/2007
Yfaat Weiss über lea goldberg – themenschwerpunkt juden 
im nachkriegsdeutschland

2/2007
zur histOrischen gestAlt gershOM schOleMs – 
mit Beiträgen von jürgen habermas, david A. rees, itta shed-
letzky, lina Barouch, Mirjam triendl-zadoff, noam zadoff 
und giulio Busi

1/2008
Münchner POrträts: drei jüdische BiOgrAPhien 
– christian ude zu Kurt eisner, hans-jochen Vogel zu lion 
Feuchtwanger, rachel salamander zu gerty spies

2/2008
judentuM und islAM – mit Beiträgen von john M. efron, 
richard i. cohen und carlos Fraenkel

1/2009
deutschlAnd in isrAel – isrAel in deutschlAnd 
– mit Beiträgen von dan laor, Anja siegemund, christian 
Kraft, Andrea livnat, gisela dachs, chaim Be’er und julie 
grimmeisen

2/2009
dAs POrtAtiVe VAterlAnd – mit Beiträgen von hans 
Magnus enzensberger, rahel e. Feilchenfeldt, Andreas B. Kil-
cher, Michael Krüger, thomas Meyer, david B. ruderman, ittai 
j. tamari, ernst-Peter Wieckenberg und reinhard Wittmann

1/2010
eine deutsch-jüdische nAchKriegsgeOgrAPhie – 
mit Beiträgen von tobias Freimüller, Katharina Friedla, Anne 
gemeinhardt, Monika halbinger, tamar lewinsky, hendrik 
niether, Andrea sinn und Maximilian strnad



Die Themen Der  
bisher erschienenen hefTe – fortsetzung

2/2010
VOn der KristAllnAcht zuM nOVeMBerPOgrOM: 
der WAndel des gedenKens An den 9. nOVeMBer 
1938 – mit Beiträgen von norbert Frei, Anne giebel, constan-
tin goschler, Monika halbinger, harald schmid und Alan e. 
steinweis

1/2011
eigenBilder, FreMdBilder – FOrschungen zuM 
AntiKen und MittelAlterlichen judentuM – mit 
Beiträgen von ismar schorsch, Ora limor und israel j. Yuval, 
Kenneth stow, Astrid riedler-Pohlers und Wiebke rasumny

2/2011
dAs neue seFArAd – dAs MOderne sPAnien und 
sein jüdisches erBe – mit Beiträgen von david niren-  
berg, Michael studemund-halévy, Michal Friedman, stefanie 
schüler-springorum, Anna Menny, carlos collado seidel und 
Alejandro Baer

1/2012
jüdische stiMMen iM disKurs der sechziger  
jAhre – elmauer gespräche mit Awi Blumenfeld, Michael 
Brenner, daniel cohn-Bendit, dan diner, norbert Frei, jürgen 
habermas und rachel salamander

2/2012
KunststAdt München? unterBrOchene leBens-
Wege – mit Beiträgen von Willibald sauerländer, sandra 
steinleitner, Olena Balun, Anna Messner, Winfried nerdinger, 
eva-Maria troelenberg, Annette hagedorn, heidi thiede und 
lisa christina Kolb 

1/2013
isrAel And eurOPe – contributions by colin shindler, 
Azriel Bermant, samuel ghiles-Meilhac, rory Miller, Oren 
Osterer, jakub tyszkiewicz and noam zadoff

2/2013
BrieFe iM eXil – jüdische eMigrAnten in den usA – 
guy stern, thomas Meyer, Mirjam zadoff, Michael A. Meyer, 
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Friedrich Wilhelm graf, Marie-luise Knott, Martina steer und 
hiltrud hðntzschel kommentieren Briefe von leo strauss, Ar-
thur rosenberg, Fritz Bamberger, ernst cassirer, hannah 
 Arendt, Friedrich torberg, selma stern

1/2014
ziOnisMus und nAturWissenschAFt – mit Beiträgen 
von Kärin nickelsen, dana von suffrim, derek j. Penslar, ute 
deichmann, Anthony s. travis, sarah Oren, Yulia egorova und 
dieter langewiesche

2/2014
judenVerFOlgung in München – mit Beiträgen von 
Andreas heusler, dana smith, christiane Kuller, susanna 
schrafstetter und Maximilian strnad

1/2015
dAs grOsse iM Kleinen. üBer erziehung – mit Bei-
trägen von Bettina Bannasch, Michael Brenner, nazli hodaie, 
Philipp lenhard, julia Müller-Kittnau, gregor Pelger, evita 
Wiecki und Mirjam zadoff

2/2015
leBensFreundschAFten jüdischer intelleKtuel-
ler iM 20. jAhrhundert – mit Beiträgen von lars Bull-
mann, Philipp lenhard, shulamit Volkov, gerhard scheit und 
heidrun siller-Brabant

1/2016
jüdische ArMut – mit Beiträgen von Martha Keil, sabine 
Koller, gerhard langer, jeffrey shandler und susanne talabar-
don

2/2016
VOn eurOPA nAch südAMeriKA – deutsch-jüdi-
sche Kultur in der eMigrAtiOn mit Beiträgen von 
Alejandro Baer, liliana ruth Feierstein, johanna hopfengärt-
ner, luis Krausz, irene Münster, sonja Wegner und Alexander 
Valerius


